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ſich das miniſterielle Bureau odr das einer großen Bank ganz

Nr. 289. Halle (Saale), Donnerstag den 10. ember 1914.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Manskelder Rreiſe.

Der Parlamentarismus im (Veltkriege.
Die Abdankung.

Ueber den geheimenReichstag“ haben wir dieſer Tage
geſprochen und die Bedenken angedeutet, die ſich aus der Ver-
legung der Reichstagsverhandlungen in eine geheim tagende
„freie Kommiſſion“ ergeben. Den gleichen Gegenſtand
behandelt in der Bremer Bürgerzeitung der folgende
gründliche Aufſatz, den wir gern wiedergeben. Unſer Bremer
Parteiblatt ſchreibt

Das Völkerringen, wie es größer die Geſchichte niemals ge
ſehen hat, wendet die allgemeine Aufmerkſamkeit immer mehr
den äußeren Ereigniſſen zu. Was auf den Schlachtfeldern ge
ſchieht, welchen Einfluß die Kriegsereigniſſe auf die Haltung
noch unbeteiligter Staaten haben, danach fragt man vom
Morgen bis zum Abend. Von den inneren Ereigniſſen inter-
eſſieren nur ſolche, die direkt den Magen betreffen. Alles andere
wird mit der größten Gleichgültigkeit aufgenommen.

So nur konnte es kommen, daß die Reichstagsſitzungen vom
4. Auguſt und 2. Dezember lediglich als Demon-
ſtrationen der nationalen Einheit gefeiert wer-
den, ohne daß bemerkt wird, wie in dieſen Demonſtrationen
auch noch etwas anderes zum Ausdruck kam, nämlich: die ver
ſchwindende Bedeutung des Parlamentaris-
mus.
Der deutſche Reichstag hat im Gegenſatz zum engliſchen

und franzöſiſchen Parlament kein Heldenzeitalter hinter ſich.
Es beſtand in anderen Ländern darin, daß der Parlamentaris
mus den Boden abgab, auf dem ſich die Kämpfe zwiſchen dem
Bürgertum und den feudalen Mächten abſpielten. Da ſtand
auf einer Seite eine moderne Klaſſe, die in ſich die große um
geſtaltende Kraft der Geſellſchaft fühlte; die in ihrer Bruſt
das Bild einer neuen Staatsordnung trug und deswegen, ob
wohl ſie nur die Jntereſſen des aufſteigenden Kapitalismus
vertrat, dies mit Schwung und Elan beſorgte. Jhr gegenüber
ſtanden Vertreter einer zwar hiſtoriſch überlebten Ordnung,
da aber auch dieſe einſt eine große Etappe der Menſchheits
entwicklung bildete, indem ſie eine geſchloſſene Staatsauffaſſung
darſtellte, ſo kämpften auch die Vertreter des feudalen Groß-
grundbeſitzes, als ob ihr Kampf großen Menſchheitsideen gelten
würde. Hie Fortſchritt und Freiheit, hie Ordnung und Autori-
tätl So lauteten die Kampfrufe.

Als in Deutſchland der Parlamentarismus entſtand,
war die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsentwicklung ſchon ſo weit fort
geſchritten, daß die feudale Klaſſe ihr ökonomiſch keinen Wider
ſtand mehr leiſten konnte; ſie trieb ſchon ſelbſt kapitaliſtiſche
Warenwirtſchoft und wollte nur auf dieſem Boden politiſche
Vorrechte erhalten. Dagegen aber kämpften die Vertreter des
induſtriellen Handelskapitals nicht, weil fie Gegner der Demo
kratie waren. Auch das war eine Folgeerſcheinung derſelben
wirtſchaftlichen Entwicklung, die die moderne Arbeiterklaſſe
geſchaffen hatte. Das deutſche Parlament ſah alſo die großen
Kämpfe zwiſchen den Kräften des Bürgertums und des Feu-
dalismus nicht. Als nach dem deutſchöſterreichiſchen und dem
deutſch franzöſiſchen Kriege die Aera durchgreifender wirt
ſchaftlicher Neformen (Gewerbe-, Münz, Zollweſen uſw.) kam,
erlebte der Reichstag Redeturniere, aber ſie waren nur äußerer
Aufputz, denn es ſtanden dahinter keine großen ſozialen Gegen
ſätze. In dieſe Kämpfe brachten die Vertreter der Arbeiter
ſchaft ein neu Moment. Fhre Befürwortung der Arbeiter
intereſſen nötigte die Vertreter des Bürgertums, des Groß-
grundbeſitzes und der Kirche zu grundſätzlicher Stellungnahme.
Es kam gelegentlich zu größeren Ausſprachen, in denen man
ſo was wie einen Jdeenkampf ſehen konnte. Aber eine Erneue
rung des Parlamentarismus erwuchs daraus nicht. Als die
Arbeiterbewegung ſchwach und klein war, wurde ſie gewöhnlich
im Parlament mit Schlagworten „abgetan“, die die Nichts-
würdigkeit ihrer Jdeale beweiſen ſollten. Es bedurfte eines
beſonderen Zufalls, daß es beſonders beredten Arbeiterver-
tretern gelang, die Gegner zu einem wirklichen Kreuzen der
Klingen zu nötigen. Je größer aber die Arbeiterbewegung
wurde, deſto mehr ging die Mehrheit ſolchen Kämpfen aus dem
Wege, es entſtand die Theorie, im Reichstag müſſe praktiſch
gearbeitet, nicht zum Fenſter hinaus geſprochen werden. Jn
Wirklichkeit wurde im Reichstag immer weniger gearbeitet:
die Hauptarbeit wurde in den Verhandlungen
großer Wirtſchaftsverbände mit den Reichs
behörden erledigt, und die parlamentariſchen
Kommiſſionen bekamen Vorlagen, die als
Reſultate ſchon vollzogener Kompromiſfſe
nur hie und da noch juriſtiſch abgeſchliffen
werden mußten. Jm Plenum kam es nur zu einem re
lativ kurzen Rededuell, dem der Charakter der Wirklichkeit
fehlte, weil man um eine beſchloſſene Sache nicht mehr kämpft.
Dieſer Prozeß der Minderung der parlamen-
tariſchen Macht zugunſten der Verhandlungen
zwiſchen den Behörden, den Banken, Kartellen
und ſo weiter war ein hiſtoriſch begründeter,
unaufhaltſamer, denn wenn es zwiſchen den ausſchlag-

Schichten keine großen Unterſchiede gibt, dann eignet

1 gewiß viel beſſer zur Erledigung der Geſchäfte, als die Reichs
tagstribüne. Wenn in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts
die Vertreter der Jnduſtrie- und Handelsbourgeoiſie Englands
ihren Kampf um den Freihandel in voller Oeffentlichkeit, in
Parlament und Volksverſammlungen ausfochten, während
heute alle wirtſchaftlichen Fragen hinter den Kuliſſen erledigt
werden, ſo liegt das daran, daß zwiſchen dem Handels und
Jnduſtriekapital auf der einen und dem Agrariertum und der
Finanzariſtokratie Englands auf der anderen Seite zu Anfang
des 19. Jahrhunderts ſo große Gegenſätze beſtanden, daß ſie
nur durch wirkliche Machtkämpfe ausgefochten wer-
den konnten. Für dieſe Machtkämpfe ſuchte die Handels und
Jnduſtriebourgeeiſie das Volk von der parlamen-
tariſchen Tribüne aus zu mobiliſieren. Jetzt
beſtehen ſolche große Gegenſätze nicht, die Agrarier treiben Jn
duſtrie oder haben doch Aktien von Jnduſtriennternehmungen,
die Jnduſtriellen fordern Schutzzölle für induſtrielle Produkte,
müſſen ſie alſo auch für agrariſche bewilligen. Dieſe grund-
ſätzliche Einheit hat dem Parla mentarismus nur noch
ein Scheindaſein gelaſſen. Das war natürlich ſchon
vor dem Kriege der Fall. Der Krieg vollendet
dieſen Prozeß, er läßt das Scheindaſein des Parlaments
immer deutlicher hervortreten. Der Reichstag ſoll eine kon
trollierende Jnſtanz ſein. Es ſind vier Monate der
Kriegführung verfloſſen, fünf Milliarden ausgegeben, die ein
ſchneidendſten Vero vom Bundesrat erlaſſen worden.
Dieſe ganze Arbeit ſollte der Reichstag kontrollieren. Er hat
es nicht getan. Denn als Erledigung dieſer Arbeit kann die
Verhandlung in der freien Kommiſſion nicht
gelten, über die nicht einmal kurze Berichte veröffentlicht
wurden. Wir bezweifeln nicht, daß die Mitglieder dieſer Kom
miſſion überzeugt ſind, pflichtgemäß gearbeitet zu haben. Aber
die parlamentariſche Kontrolle beſteht darin, daß ſie er
ſchöpfend und öffentlich iſt, alſo dem Volke die
Mitkontrolle ermöglicht, und daß erſt ihre Erledi-
gung die Grundlage weiterer Beſchlüſſe bildet.
Wer kann behaupten, daß in drei Tagen wirklich erſchöpfend
kontrolliert werden könnte, was in vier Monaten einer ſo
ernſten Zeit geſchah? Wer wird nicht den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit bedauern und wer wird behaupten wollen, die
neuen Bewilligungen ſeien auf Grund ausreichender Debatten,
die volle Klärung nach allen Seiten bringen konnte, erfolgt?
Die bewilligenden Abgeordneten waren von der Notwendigkeit
ihrer Zuſtimmung ſo ſehr überzengt, daß ſie auch ohnedem ge
willt waren, das Angeforderte zu bewilligen. Jndes, das
Parlament iſt noch mehr als eine kontrollierende Jnſtanz. Es
ſoll als Vertretung aller Volksſchichten deren
Meinung über das, was geſchehen muß, ausſpr,echen
und durch Austragung der Meinungsunterſchiede
einen Boden ſchaffen, von dem aus der Regierung die
Direktiven für das weitere Vorgehen, dem Volke die
Kenntnis der Richtung der Politik gegeben werden
können, damit es ſie wieder von ſich aus beeinfluſſe. Das alle
blieb ſchon deshalb anus, weil wir in Deutſchland einen ſolchen
Parlamentarismus nicht kannten. Der Reichskanzler empfing
die Führer der Parteien, aber ſeine Verhandlungen mit ihnen
waren vertraulich. Die Parteien verzichteten
darauf, öffentlich und konkret ihren Willen
kundzugeben oder um ſeine Durchführung zu kämpfen.
Die Abgabe einer Erklärung durch die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion und den Abg. Spahn als Vertreter der
Mehrheit war kein politiſcher Kampf. Zum Weſen
des politiſchen Kampfes gehört, daß man nicht nur Wünſche
äußert, ſondern auch die Antwort auf ſie erlangt und ſich danach
einrichtet. So verzichtete der ganze Reichstag
auf die Erfüllung auch der zweiten Aufgabe
des Parlaments: öffentliche Richtungsan-
gabe für die Politik.

Warum kam es ſo? Mancher wird die Antwort haben: im
Kriege gibt es keine Zeit für lange Reden, da muß gehandelt
werden. Nun, die Reden brauchen nicht lang und
ſie können Taten ſein. Man leſe in Jaures Werke
Die Neue Armee, man leſe in Aulards Geſchichte der franzöſiſchen Revolution, wie der
franzöſiſche Konvent die Kriege von 1792 bis 1794 geführt hat,
und man wird fehen, daß, wenn anch die Kriegsfüh-
rung eine ſtramme und einheitliche ſein muß,
deswegen ſich die Nation und ihre Vertretung
weder der Pflicht noch des Rechtes auf Jnitia-
tive und Kontrolle begeben muß. Wenn ſie es tut,
ſo geſchieht das aus freiem Willen, der ſich wieder
aus dem Weſer nicht des Krieges überhaupt, ſondern des
jetzigen Weltkrieges ergibt, aus ſeinem politi-
ſchen, wie ſtrategiſchen Weſen. Die Ziele des

Krieges entſpringen den Wirtſchaftsintereſſen, die man natür-
lich nicht in aller Oeffentlichkeit autoritativ näher bezeichnen

will. Und da die Mittel des Krieges, die Art der Kriegführung
von den Zielen abhängig iſt, gehört ſie auch nicht vor die

Oeffentlichkeit, ſelbſt in den allgemeinen Umriſſen nicht, die
man ans militäriſchen Gründen nicht zu verheimlichen braucht.
Wie das Parlament ſo verhalten ſich während des Krieges auch

die ausſchlaggebenden Faktoren des Wirtſchaftslebens in den
Verhandlungen mit den Vehörden. Das Parlament ſchaltet
ſich alſo ſelbſt aus, aus Rückſicht auf die Jnter-
eſſen, die im Kriege durchgefochten werden
ſollen. Die ausſchlaggebenden Faktoren des Wirtſchafts-
lebens ſind ſicher daß trotz der Ausſchaltung des Parlaments
die Ziele des Krieges erreicht werden, weil doch die Heeres-
leitung keine beſonderen Jntereſſen vertritt. Die Tatſache
aber, daß das Parlament in dieſer Stunde eines ungeheuren
hiſtoriſchen Ringens, in dem die Geſchicke der Welt für Jahr-
zehnte beſtimmt werden, ſich mit der Rolle des Statiſten be-
gnügt, wird dazu beitragen, daß es auch ſpäter keine andere
Rolle ſpielen kann. Jrgend welche Anklagen deswegen zu er-
heben, geht nicht an, denn das ganze Parlament, alle ſeine
Fraktionen auch die ſozialdemokratiſche
haben das als Notwendigkeit anerkannt. Wie geſagt, konnten
ſie nichts dagegen tun, weil ſich dieſe Machtentäußerung des
Parlaments aus dem jetzigen Weltkrieg ergab, in dem alle
Fraktionen des Parlaments bis zum Ende einig durchhalten
wollen.

Deshalb iſt auch die Stellungnahme zu dieſer weiteren Wand-
lung des Reichstags abhängig von der Stellungnahme zum
Weltkriege. Und es iſt nicht der ärgſte Witz der Geſchichte, daß
ſie Parlamentarier, die im Parlament die Hüterin des heiligen
Feuers der Menſchheit ſehen, in die Lage bringt, dieſes Feuer

der Obhut der Heeresieitung anzuvertranuen, d. h. einer vom
Willen zur Tat ſtrotzenden Körperſchaften, deren hiſtoriſches
dem Parlamentarismus entgegengeſetzt iſt. Das wird ganz
gewiß das Tempo der Entwicklung des Parlaments beſchleunigen,
wenn ſie ſich auch in gegenſätzlichen Formen bewegen wird.

Dies ſoll ſo weitergehen!
Der Etat in der „freien Kommiſſion

Der Reichstag iſt bis zum 2. März 1915 vertagt worden,
dabei ſoll laut Verfaſſung bis zum 31. März der geſamte
Reichsetat fertiggeſtellt und beraten ſein. Das iſt natürlich
unmöglich vorausgeſetzt, daß man irgendwie nennenswerte
Beratungen und Debatten im Reichstage führen wollte. So
wird denn wohl die Volksvertretung einfach den Vorſchlägen
der Regierung zuſtimmen ſollen. Das Bedenklichſte aber iſt,
daß auch hier wieder die ſogenannte freie Kommiſſion“
in Tätigkeit treten ſoll und jetzt ſchon Stimmung dafür ge-
macht wird. Eine offiziöſe Korreſpondenz teilt mit:

Der nächſte Reichshaushaltsetat wird ſich im Ordinarium
in der Hauptſache auf der Grundlage des letzten Etats auf
bauen, um vorläufig die verfaſſungs- und ein
Notwendigkeiten für die Reichswirtſchaft zu erfüllen. i
Einwirkungen des Krieges auf die laufenden Einnahmen
und Ausgaben werden im kommenden Etat naturgemäß nur
in geringem Maße in die Erſcheinung treten, da der Etat
die normalen Verhältniſſe ins Auge faſſen muß und die
Veränderungen in den Einnahmen und Ausga Etats
nachträgen vorbehalten bleiben. Die Vorlegung des Etats

s naheliegendenu einem dem Beginn des neuen Etatsjahredent wird die Ueberſicht über die reichs wirtſchaftlichen
nforderungen weſentlich erleichtern. Die Etatsberatungen

werden ſich hauptſächlich in der freien Kommiſſion abſpielen
und in möglichſter Kürze nur allgemeine Fragen
berühren. Die freie Kommiſſion erweiſt ſich als eine ſehr
zweckmäßige Einrichtung, die e Behandlung
aller Wünſche und Fragen gründlich und doch knapp zu ge
ſtalten und das Plenum zu entlaſten ſowie gleichzeitig
dauernde Fühlung mit der Regierung zu unterhalten, da
ſie gegebenenfalls zu jeder Zeit zuſammentreten kann.

Wohlgemerkt: die Bezeichnung dev ſogenannten „freien
Kommiſſion“ als „ſehr zweckmäßige Einrichtung ſtammt nicht
von uns, ſondern iſt von der Korreſpondenz ſo gewählt worden.
Man ſcheint zu wünſchen, daß auch die ganzen Etatberatungen
in die „freie Kommiſſion“ begraben werden, worauf die Ge-
ſamtabſtimmung im Plenum wieder nur ein vorher genau
feſtgelegter Schauakt wäre. Ob der Reichstag darauf eingehen
wird, welche Stellung vor allem die ſtärkſte Fraktion der Par
teien, die ſozialdemokratiſche, dazu einnehmen muß,
wird ſich zeigen. Wir erwarten ſelbſtverſtändlich keine ſo
gründlichen Etatsdebatten wie früher, aber wir dürfen wohl
fordern, daß der Reichstag überhaupt wirklich und öffent-
lich berät. Die Taktik der Abgabe einfacher Erklärungen hat
zwar ihre Zeit gehabt, aber ſie muß vorüber ſein.

Streſemann gewählt.
Hannobver, 9. Dezember. Dr. Streſemann (natl.) wurde

heute bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreife Aurich-
Wittmund mit über 9500 Stimmen gewählt. 20 Begzirke
ſtehen noch aus.

Der hannöverſche Wahlkreis Aurich-Wittmund war ſeit 1803
in nationalliberalem Beſitz, ſeit 1900 vertrat ihn Dr. Semler,
der kürzlich verſtarb. Bei dieſer Nachwahl wurde der „Burg-
frieden“ gehalten, das heißt, den Nationalliberalen der Wahl
kreis kampflos überlaſſen. 1912 hatten Stimmen erhalten:
Nationalliberale 12 8655, Reichspartei 4516, Sozialdemokraten
2686 und Fortſchrittler 1846,



Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 10. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) Jn der Gegend von Souſin beſchränkten ſich die
Franzoſen geſtern auf heftiges Artilleriefenuer. Ein am öſt-
lichen Argonnenrande auf Vanquvis-Boureuilles er
neunerter Angriff der Franzoſen kam nicht vorwärts
und erſtarb im Feuer unſerer Artillerie. Der Gegner erlitt
offenbar große Verluſte.

Drei feindliche Flieger warfen geſtern auf die offene,
nicht im Operationsgebiet liegende Stadt Freiburg i. Br.
10 Bomben ab. Schaden wurde nicht angerichtet. Die An
gelegenheit wird hier erwähnt, um die Tatſache feſtzuſtellen,
daß wieder einmal, wie ſchon ſo häufig ſeit Beginn des
Krieges, eine „offene, nicht im Operationsgebiet
liegende“ Stadt von unſeren Gegnern mit Bomben be
worfen iſt.

Oeſtlich der Maſuriſchen Seen nur Artilleriekampf.
Jn Nordpolen auf dem rechten Weichſelufer nahm eine

unſerer dort vorgehenden Kolonnen Przasnycz im Sturm.
Es wurden 600 Gefangene und einige Maſchinengewehre
erbentet. Links der Weichſel wird der Angriff fort-
geſetzt.

Jn Südpolen wurden ruſſiſche Angriffe abgewieſen.

Falkenhayn anſtelle von Moltke.
Berlin, 9. Dez. (W. T. B.) Generaloberſt v. Moltke

hat ſeine Kur in Homburg beendet und iſt hier eingetroffen.
Sein Befinden hat ſich glücklicherweiſe erheblich gebeſſert, iſt
aber doch noch immer ſo, daß er bis auf weiteres nicht
wieder ins Feld gehen kann. Seine anderweitige Ver-
wendung iſt in Ausſicht genommen, ſobald ſein Geſund-
heitszuſtand es geſtattet. Die Geſchäfte des Chefs des Gene-
ralſtabes des Feldheeres ſind dem Kriegsminiſter General-
leutnant v. Falkenhayn, der ſie bei der Erkrankung des
Generaloberſten v. Moltke vertretungsweiſe übernahm, unter
Belaſſung im Amte als Kriegsminiſter endgültig über-
tragen worden.

Herr v. Falkenhayn iſt demnach ſowohl Leiter des General-
ſtabes wie Kriegsminiſter und vereinigt in ſeiner Hand die
militäriſchen Aemter, die im Kriege 1870-71 zwiſchen Moltke
und Roon geteilt waren.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 9. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Jn Weſt

galizien iſt unſer Angriff im Gange. Jn Polen dauert die
Ruhe im ſüdlichen Frontabſchnitt an. Die unausgeſetzten Angriffe
des Feindes in der Gegend von Piotrkow ſcheitern nach wie
vor an der Zähigkeit der Verbündeten. Unſere Truppen allein
nahmen hier in der letzten Woche 2800 Ruſſen gefangen.
ſoeterr nördlich ſetzen die Deutſchen ihre Operationen erfolgreich
ort.

Zur Kriegslage.
Zu den Kämpfen in Flandern wird Berliner Zeitungen

gemeldet: Die Nachrichten vom Brande Oſtendes beſtätigen ſich
nicht. Der Zuſtand von Oſtende iſt unverändert. Andere Ge-
rüchte, wie z. B. die Einnahme von Dixmniden durch die Ver
bündeten ſind ebenſo unbegründet. Das Wetter in Flandern
war in den letzten Wochen furchtbar. Der Regen geſtaltete die
künſtliche Ueberſchwemmung noch furchtbarer.

Die übrigen Nachrichten aus dem Weſten laſſen erkennen,
daß nach dem Abflauen der heißen, trotz der rieſigen Opfer
wenig erfolgreichen Kämpfe in Flandern, der Kampfabſchnitt
zwiſchen Reims und den Vogeſen wieder an Bedeutung
gewinnt. Täglich bringt der deutſche Generalſtabsbericht jetzt
Meldungen aus dieſen Gebieten. Neuerdings ſcheint infolge
deutſcher Truppenverſchiebungen den Franzoſen die Zeit für
neue Angriffe günſtig zu ſein. Bei Sougain, das zwiſchen
Reims und den Argonnen liegt und bei zwei Orten am Oſt-
rand der Argonnen wurden ſolche Angriffe abgewehrt, während
in den Argonnen ſelbſt der harte Kampf um jede Schlucht und
jede Bergkuppe täglich weiter geht. Weiter weſtlich iſt der
nördlich Nanch am Fuße der Vogeſenausläufer belegene Ort
PontàMouſſon ein lange hart umſtrittener Punkt. An dieſer
Stelle nähert ſich die franzöſiſche Schlachtlinie in vorgeſchobe-
nem Winkel ſehr ſtark der deutſchen Grenze. Und ſeit Wochen
machen die Franzoſen von dort immer erneute Vorſtöße. Vor
einigen Tagen wurde ein ſolcher ſüdlich Metz abgewehrt, und
jetzt brach ein neuer Vorſtoß nördlich Nancy unter ſchweren
Verluſten zuſammen.

Auch aus dem ſüdlichen Elſaß liegt wieder eine Nach-
richt über neue durch die ſtarke Feſte Belfort gedeckte Angriffe
der Franzoſen vor. Dem Amſterdamer Blatte Star wird tele
graphiert:

Nach langer Pauſe ſind die Feindſeligkeiten im Ober-Elſaß
in der Nähe der ſchweizeriſchen Grenze wieder aufgenommen
worden. Franzöſiſche Truppen halten einige Stellungen auf
deutſchem Gebiete beſetzt, und in Baſel und anderen Orten der
Schweiz kann man Geſchützdonner hören. Die wichtigſten Ge-
fechte fanden in der Nähe von Altkirch und Dammer-
kirch ſtatt. Bei Sennheim räumten die Deutſchen die
große Jrrenanſtalt, weil die 420 dort Verpflegten, durch das
heftige Schießen erſchreckt, ſehr aufgeregt wurden und auszu-
brechen verſuchten. Die Kranken wurden nach Mülhauſen ge-
bracht.

Jn Polen
haben die Kämpfe doch nicht den allſeitig erhofften großen Er-
folg gebracht. Wohl iſt die vorgeſchobene ruſſiſche Stellung bei
Lodz den Ruſſen entriſſen und damit eine Großſtadt und eine
wichtige Eiſenbahnſtrecke von deutſchen Truppen beſetzt. Auch
iſt der Gegner durch ſehr ſchwere Verluſte geſchwächt worden,
aber er konnte ſich doch noch ſehr geordnet zurückziehen, daß
jetzt ſchon wieder an einem kleinen Flüßchen in ſtark befeſtigter
Feldſtellung Widerſtand geleiſtet werden kann. Das Flüßchen
Miazga fließt aus der Gegend öſtlich Lodz nach Süden der
Pilica zu, in die ſie bei Tomaszow einmündet. An dieſem
Fluſſe und nördlich davon bei Lowicz tobt jetzt eine neue
Schlacht. Jmmerhin iſt mit dem durchgreifenden Erfolg bei
Lodz, die vorher für die Deutſchen zeitweiſe ſehr gefährliche
Lage zu ihren Gunſt en gewendet. Mit den Erleichterungen
im Rücken, die eine Großſtadt einem Heere bringt, und geſtützt
auf die beiden eroberten Bahnſtrecken können die deutſchen Ar-
meen den geſchwächten Gegner mit großer Energie weiter ver-
folgen und angreifen.

Weiter ſüdlich bei Petrikau ſind die Ruſſen jedoch noch
im Angriff. Die vereinigten Oeſterreicher und Deutſchen halten
dort nach übereinſtimmenden Berichten wacker ſtand. Die
Ruſſen verlieren fortgeſetzt Gefangene in größerer Zahl.
Um Krakonu haben ſich die ruſſiſchen Heere bisher verzwei-
felt, aber erfolglos bemüht. Sie wurden überall, im Norden
Oſten und Süden von Krakau unter rieſigen Verluſten zum
Rückzug gezwungen. Angeſichts dieſer Lage kann von einer
Einſchließung oder gar von einer Belagerung Krakaus keine
Rede mehr ſein.

Die Abfehnng der ruſſiſchen Generale.
Die Kopenhagner Preſſe erfährt aus Petersburg, daß außer

General Rennenkampf noch weitere ſechs Gene-
rale der ruſſiſchen Weſtarmee ihrer leitenden Stellungen ent

oben ſind. Es verlautet, daß die abberufenen Generale zur
erantwortung vor den Kriegsminiſter beordert wurden.

n einer Meldung aus Stockholm heißt es: Wie der am
7. Dezember aus Rußland zurückgekehrte Profeſſor Sjoegreen
berichtet, behandelt der Oberkommandierende Großfürſt Nikolai
die ihm unterſtehenden Generale auf das brutal ſt e. Nach
der Schlacht bei den Maſuriſchen Seen berief er den General
Safimoff zu ſich. riß ihm mit eigener Hand die Epauletten ab
und ſchlug ihn zu Voden.

Plünderungen.
Bukareſt, 10. Dezember. Adverul meldet, daß, wie Flücht

linge aus der Bukowina erzählen, die ruſſiſchen Truppen neun
Ortſchaften plünderten und deren Bewohner niedermeteelten.

Die ruſſiſche Regierung hat beſchloſſen, die Majo-
rate aller deutſch-baltiſchen Adelsfamilien, von denen irgend-
ein Mitglied im deutſchen Heer dient, als Staatsbeſitz
einzuziehen.

Kriegsverrohungen auch in Serbien.
Wien, 10. Dezember. (W. T. B.) Die Pol. Korr. ſchreibt

Mit einzelnen zurückgebliebenen Ortsbewohnern der von uns
teils ganz verödet, teils geplündert, zerſtört oder niederge-
brannt vorgefundenen Orte Krupanj, Valjewo uſw. wurden
von unſeren Militärbehörden Protokolle aufgenommen, die
beſtätigen, daß das ſerbiſche Militär dieſe Zerſtörungen
vor dem Abzuge ſelbſt verübt hatte. Die vom ſerbiſchen
Militär verübten Plünderungen und Brandſtiftungen wurden
auch von einigen unſerer Offiziere durch das Fernrohr be-
obachtet. Die Zivilbevölkerung ſtrömt jetzt in großen Maſſen
in die Heimat zurück.

Die ſerbiſchen Verluſte.
Das Londoner Daily Chronicle meldet, der ſerbiſche Premier-

miniſter habe in einem Jnterview zugegeben, daß die
Serben in dem Kriege gegen Oeſterreich- Ungarn bisher im
ganzen 100 000 Mann verloren hätten, woraus man ſchließen
kann, daß die Verluſte vermutlich noch größer ſind.

Behandlung deutſcher Gefangener in Belgien
Einem in deutſche Gefangenſchaft geratenen belgiſchen Sol-

daten iſt ein bemerkenswertes Schriftſtück abgenommen wor-
den, das in deutſcher Ueberſetzung wie folgt lautet:

Gruppe 2, Poſten 1, 2, 3.
Dienſtvorſchrift für die Gruppenführer.

Deutſche Gefangene betreffend. Unter dem Datum des
22. Auguſt telegraphiert der Miniſter folgendes: Jch höre,
daß in gewiſſen Gegenden deutſche Gefangene mit wahr-
haft übertriebener Rückſicht behandelt werden. Jn dem
Augenblicke, da das deutſche Heer, ſo oft es auf unſeren
oder unſerer Verbündeten Boden vordringt, ſich ſyſtematiſch
den ſchmachvollſten Niedrigkeiten nicht nur unſeren Sol
daten gegenüber, nein, auch gegen Kinder, Frauen, Greiſe
überläßt, wäre es durchaus Verrat am Nationalbewußtſein,
den Gefangenen welches immer ihr Dienſtgrad ſei
mehr als ſie unbedingt zum Leben nötig haben, zu geben.
Jch werde unverzögert gegen die Truppenbefehlshaber vor-
gehen, die ſich der Duldung ſolcher Verirrungen ſchuldig
machen: wir ſind eine ziviliſierte Nation; wir ſchlagen die
Verwundeten und Gefangenen nicht tot, wie es die Deut-
ſchen tun; dieſe aber müſſen an jedwedem Platz des Landes
als Feinde behandelt werden.

Der ſtellvertretende Chef der Sektion A bringt den Wort-
laut obigen Zirkulars zur Kenntnis der Gruppenführer und
fordert ſie auf, ihren Poſtenführern Befehl zu geben, ſich da-
nach zu richten.

Station Mézy, den 25. Auguſt 1914.
Für den ſtellvertretenden Chef:

Der beigeordnete Adjutant: gez. Belverg.
Praktiſche Bedeutung hat der Erlaß, falls er wirklich echt

und tatſächlich ergangen ſein ſollte, nicht mehr, denn deutſche
Kriegsgefangene befinden ſich nicht mehr in Belgien. Jmmer-
hin geht aber aus dem Schriftſtück hervor, daß man in belgi-
ſchen Armeekreiſen in der Tat die deutſchen Soldaten als Bar-
baren betrachtet, und es iſt infolgedeſſen kein Wunder, wenn
dieſe Anſicht auch in den Kreiſen der Zivilbevölkerung Raum
gefunden hat.

Krieg und Seuchen.
London, 9. Dezember. Jn den Times berichtet ein medi-

ziniſcher Korreſpondent aus La Panne in Belgien über die
Typhus- Epidemie in der belgiſchen Armee: Die unge-
heuren Anſtrengungen des Feldzuges verurſachten eine
dauernde Anſpannung der Nerven die die natürliche
Widerſtandstkraft gegen Krankheiten verringerte
und den Boden für die Epidemie vobereitete. Dies iſt auch der
Grund, warum die Typhus- Epidemie gegenwärtig ſo gefährlich
iſt. Das beſte Heilmittel gegen die Krankheit wäre die Auf-
bringung neuer Soldaten. Die Notwendigkeit für
friſches Menſchenmaterial ergäbe ſich gerade aus
mediziniſchen Gründen.

Engliſches Todesurteil.
London, 9. Dezember. (Reuter.) Adolf Ahlers, ein in

Rußland naturaliſierter Deutſcher, bis zum
Ausbruch des Krieges Konſul des Deutſchen Reichs in Sunder-
land, iſt des Hochverrats angeklagt worden, weil er Deutſchen
behilflich geweſen war, England zu verlaſſen. Er iſt vom Ge-
richt zum Tode verurteilt worden.

Von der Burenerhebung.
Amſterdam 9. Dezember. Der Führer der Aufſtändigen

im weſtlichen Transvaal, General Beyers, iſt, wie es heißt,
tödlich verwundet worden. Er war vor der jeotzigenBurenerhebung Oberbefehlshaber der ſüdafrik niſchen Bürger-
wehr. Nach einer Reutermeldung aus Prätoria ſind auf dem
Streifzuge Bothas bei Reiz insgeſamt etwa 820 Buren ge-
fangen genommen worden.

Die japaniſche Fauſt in China.
Frankfurt a. M., 10. Dezember. Die Frankf. Zig. meldet

aus Tokio: Trotz erneuter chineſiſcher Proteſte hält Japan die
Schantungbahn mit zwei Brigaden beſetzt.

Der türkiſche Krieg.
Die Einſchließung von Batum

durch die Türken hat, wie dem B. T. aus Konſtantinopel ge
meldet wird, ſtarke ruſſiſche Streitkräfte in eine recht mißliche
Lage gebracht: ſie ſeien auf der Höhe des Afſchara-
tales umzingelt.

Die Erklärung des Heiligen Kriegs zeigt jetzt auch in Ara
bien ihre für England recht ünangenehmen Wirkungen. Einer
Meldung der Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel zufolge, haben
ſich die beiden größten zentralarabiſchen Fürſten Jbn el Reſchid
und Jbn el Saiid, die bisher in Fehde lagen, verſöhnt. Beide
ſtellten ihre Krieger zur Verteidigung des Jſlams
zur Verfügung. Jbn el Saiid hat gegen Basra 1000 Reiter
und 3000 Kamelreiter in Bewegung geſetzt, während die Streit-
kräfte Reſchids nach einer anderen Richtung Verwendung fin-
den. Für England muß das Abſchwenken Jbn el Saiid große
Enttäuſchung bedeuten. Er galt als einer der getreueſten
Vaſallen Albions.

Jn Aegypten ſoll, wie dem Mailänder Corriere della
Sera aus Kiaro berichtet wird, Huſſein Kemal im Begriff
ſtehen, als Sultan den ägyptiſchen Thron zu beſteigen. Der
„neue Staat“ ſoll von der Türkei ganz unabhängig ſein. Das
Miniſterium des Aeußeren wird abgeſchafft, und die fremden
Staaten ziehen, wie es heißt, ihre diplomatiſchen Vertretungen
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Das heißt, dieſe Abſichten werden ſich erſt durchführen laſſen,
wenn es den Türken gelingt, Aegypten den Engländern zu
entreißen.

Ein neuer franzöſiſch- engliſcher Flotten-
angriff auf die ardanellenforts ſoll nachaus Athen vollſtändig geſcheitert ſein.
daraufhin habe ſich die franzöſiſch-engliſche Flotte aus den

türkiſchen Gewäſſern entfernt.
Die griechiſche Neutralität im ruſſiſch-tür-

kiſchen Kriege ſoll in den nächſten Tagen den Mächten
von der Regierung in Athen amtlich zur Kenntnis gebracht
werden. Die italieniſche Zeitung Lombardia teilt aus Athen
mit, daß zwiſchen der griechiſchen und der türkiſchen Regie
rung die noch offenſtehenden griechiſch-türkiſchen Einigungsakte
über die Mittelmeerinſeln unterzeichnet und damit die noch
beſtehenden Differenzen beſeitigt worden ſind.

Waffenſtillſtand zu Weihnachten
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Der Papſt hat, nach einer Meldung aus Rom, für die
Weihnachtszeit einen allgemeinen Waffenſtill-
ſtand angeregt. Es ſoll ſich zunächſt nur darum handeln,
die in Betracht kommenden Regierungen zu fragen, wie ſie
ſich zu einer ſolchen Anregung ſtellen würden. Eine Schwierig-
keit beſteht darin, daß das ruſſiſche Weihnachtsfeſt nicht mit
dem der übrigen Staaten zuſammenfällt und daß die Türken,
die im „heiligen Krieg“ ſtehen, bekanntlich Weihnachten über 5
haupt nicht feiern. Fraglich iſt es auch, ob die verſchiedenen j
Heeresleitungen bereit ſein werden, auf die Anregung des
Papſtes einzugehen, denn der Krieg kennt keine ſentimentalen

Bedenken. 9Aber auch im Kriege bleiben wir alle Deutſche, Franzoſen,
Engländer und Ruſſen Menſchen mit menſchlichen Emp-
findungen. Was uns dieſes Weihnachten bringen wird, iſt
nicht auszudenken. Welche Feldpoſtbriefe werden wieder nach
Hauſe flattern wie damals, zu Weihnachten 1870, als der
Major v. Kretſchman den Seinen ſchrieb: 7

Könnte ich doch heute, und wär's nur für Minuten, zu
Euch huſchen. Hier iſt's furchtbar kalt, und noch viel mehr

einſam. Welche Opfer koſtet dieſer Krieg und dies
hier iſt das kleinſte. Wir haben uns geſtern einen Tannen-
baum angeputzt, heute zünden wir ihn an und verloſen aller
hand Kleinigkeiten, welche in Orleans für unſinniges Geld
gekauft wurden.

Wie es heute innerlich in mir ausſieht, davon zu ſprechen
erlaß mir. Gott gebe bald ein Ende für dieſen Krieg

So werden am 24. Dezember 1914 Millionen empfinden,
und in der großen Gemeinſchaft dieſes Gefühls wird zwiſchen
Freund und Feind kein Unterſchied ſein. Nie hat die Bot-
ſchaft vom Frieden auf Erden der Menſchheit hohnvoller ins
Ohr geklungen, nie ward ſeit zweitauſend Jahren ein fürchter
er Kampf gekämpft, nie ein trüberes Weihnachten ge-

eiert!
Die Anregung des Papſtes trifft uns durch die Gefühle, die

ſie weckt, wie ein körperlicher Schmerz. Manchem Soldaten
wird aber am 24. Dezember im Waffenlärm, der jedes Denken
auslöſcht, vielleicht für den Augenblick wohler ſein als in einer
langen Feiertagspauſe, in der er ſeinen Gedanken überlaſſen
bleibt. Einer der furchtbarſten Widerſprüche der menſchlichen
Natur tut ſich klaffend vor uns auf, und wir haben ſtatt einer
Löſung für die Gegenwart doch nur eine Hoffnung für die
Zukunft!

Politiſche Aeberſicht.
Mieteinigungsämter.

Der Bundesrat wird demnächſt eine Verordnung über Miet
einigungsämter erlaſſen, deren Errichtung für alle größeren Ge
meinden obligatoriſch ſein ſoll. Bis zum bevorſtehenden
Januar-Termin ſollen ſämtliche Einigungsämter mit ihrer Tätig-
keit beginnen.

Geſcheiterter „Burgfriede“.
Um während der Kriegszeit Wahlkämpfe zu vermeiden, hatte die

nationalliberale Parteileitung Badens bei den anderen Partei-
leitungen die Abſchließung einer Vereinbarung angeregt, wonach
die Parteien ſich verpflichten ſollen, für die Dauer des Krieges
bei nötig werdenden Erſatzwahlen zu Reichs- und Landtag den
Beſitzſtand der Parteien zu wahren nd die Aufſtellung von e
kandidaturen zu unterlaſſen. Dieſem Vorſchlag ſtimmten die Fort
ſchrittliche Volkspartei, die Sozialdemokratie und die Konſervative
Partei vorbehaltlos zu, er ſcheiterte aber an dem ablehnenden
Verhalten des Zentrums. Das Zentrum erklärte zwar auch
ſeine Sympathie für eine ſolche Vereinbarung wollte ſie aber
erſt abſchließen, wenn die Erſatzwahl in Donaueſchingen, wo es
einen Gegenkandidaten gegen die Nationalliberalen aufgeſtellt hat,
entſchieden iſt. Auf ſolche Schlauheiten konnten ſich die übrigen
e nicht einlaſſen, weshalb eine Vereinbarung nicht zu
ſtande kam.

Kein Weihnachtsurlaub des Landſturms.
Gegenüber den Gerüchten, es ſtehe zu Weihnachten eine Rück

beoderung oder wenigſtens eine ausgedehnte Beurlaubung des
Landſturms in Ausſicht, ſtellt das bayeriſche Kriegsminiſterium
feſt, daß die Verwendung der Landſturmtruppen im Felde wie
im Beſatzungsheer vollkommen ausſchließe, ihre etwaige Ab-
löſung durch Erſatzreſerviſten erfolgen zu laſſen, die gemäß
ihrer Ausbildung als Erſatzmannſchaften für die Feldtruppen
zu dienen haben.

Aus den Vereinigten Staaten.
Aus Waſhington wird gemeldet: Jn ſeiner Botſchaft an

den Kongre ß ſagt Präſident Wilſon der Krieg vernichte
eine erſchreckend große Anzahl von Menſchenleben und wirt
ſchaftliche Hilfsquellen. Die europäiſchen Völker rechneten
auf den Handel und die Jnduſtrie der Vereinigten Staaten, um
ihre erſchopften Vorräte wieder zu erſetzen. Wilſon ſprach den
Wunſch aus, daß Amerika Gelegenheit finden möge, durch ein
vermittelndes Auftreten den Frieden wieder
herzuſtellen.

Das Marinedepartement fordert vom Kongreß 29 Millionen,
die Heeresverwaltung 20 Millionen Pfund Sterling. Das
Flottenprogramm ſieht den Bau von zwei Schlachtſchiffen, ein
Oelſchiff, ſechs Zerſtörern, ein Kanonenboot und etwa acht
Unterſeebooten vor. Der Senat hat eine Entſchließung an
genommen, in der der Sekretär des Handelsdepartements auf-
gefordert wird, über die Menge der nach Kanada und an die
kriegführenden Mächte in Europa zur Verſendung gelangen-
den Waffen und Munition zu berichten.

London, 9. Dezember. Die Times ſchreiben: Am Lon-
doner Markt herrſcht die Anſchauung vor, daß die Schiffsver
ſicherer mit den geplanten Verſchiffungen von Baumwolle von
den Vereinigten Staaten nach Deutſchland in neutralen
Schiffen nichts zu tun haben dürfen; da die Teilnahme an der
Verſicherung als Handel mit dem Feind angeſehen wird. Wie
rerlautet, kamen einige beabſichtigte Schiffstransporte infolge
Mangel an voller Verſicherung nicht zuſtande.

Die ruſſiſchen Finanzen.
Jn einer Denkſchrift zum Budgetentwurf für 1915 hebt der

ruſſiſche Finanzminiſter hervor, daß er eine außerordentlich
ſchwierige Aufgabe zu bewältigen gehabt habe. enn unter
den Kriegsumſtänden ſtellte das finanzielle Gleichgewicht ein
faſt unlösbares Problem dar, hauptſächlich aus dem Grunde,
weil das Verbot des Verkaufs von Spirituoſen, obwohl es
eine für das Wohl des Volkes glückliche Maßnahme war, doch1 die Staatseinnahmen merklich verminderte. Die durch den
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nokwendig rdenen Ausgaben ſchätzt der Miniſterne en Stils auf 1785 Millionen Rubel. Dieſe
Ausgaben wurden gedeckt durch Staatsobligationen, Anleihen
und durch die Aufnahme von 12 Millionen Pfund Sterling

dem en e h Tr Miniſter hofft auf neue
Die Not treibt zum Generalſtreik.

Jn Süditalien iſt die Not beſonders fühlbar. Ueber Mailand
wird gemeldet: Die age in Apulien (Südoſtitalien) iſt infolge
der Arbeitsloſigkeit und der ſteigenden Lebensmittel-
vreiſe ernſt. Die r wächſt. n Barletta wurdeder Generalſtreik erklärt. kam zu Tumulten, in deren

n e ar w. einen ergeau wurde durch einen Revolverſchuß verletzt. Auch in Cerignola
wurde der Generalſtreik erklärt.

Volkswirtſchaftliches.
Bei Heeresliefernngen ſoll auch das Handwerk nach Möglich

keit berückſichtigt werden. Das Miniſterium hat die militäriſchen
Beſchaffungsſtellen angewieſen, bei Vergebung von Heereslieferungen,
die eine Ausführung durch Handwerkervereinigungen vertragen,
dieſe Vereinigungen in erſter Linie heranzuziehen.

Der Stand der Herbſtſaaten im Deutſchen Reich ſtellte ſich
Anfang Dezember, wenn 2 gut und 3 mittel bedeutet, für Winter-
weizen auf 2,5 gegen 2,5 anfangs November 1914, für Winterroggen
auf 2,7 gegen 2,6 und für Winterſpelt auf 2,3 gegen 2,4. Die im
allgemeinen feuchte und verhältnismäßig milde Witterung machte
es trotz des Mangels an Arbeitskräften und Beſpannung möglich,
die gewöhnliche Menge von Winterkorn in den Boden zu bringen.
Mäuſe und Schnecken treten vielfach in größeren Mengen auf und
ſchädigen die jungen Saaten. Auch über Krähenſchaden wird ver
der berichtet. Der Bericht über den Stand der Winter-

üchte iſt nicht ungünſtig. Frühe Saaten ſtehen faſt überall gut.

Rückkehr nach Oſtpreußen.
Der Landeshauptmann der Provinz Oſtpreußen gibt bekannt,

daß die Rückkehr der oſtpreußiſchen Flüchtlinge in die Kreiſe
Alleinſtein, Oſterode und Röſſel jetzt unbedenklich iſt. Nach
Orten der genannten Kreiſe können den Flüchtlingen Frei-
fahrtſcheine erteilt werden.

Steigerung der Lebensmittelpreiſe.

Nach den vorliegenden ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen hat
die Steigerung der Preiſe für die Lebensmittel im Oktober ganz
erhebliche Fortſchritte gemacht. So entnehmen wir einer Ver-
öffentlichung der Voſſ. Ztg. über die Preisſteigerung in Berlin,
daß der Preis der Schweine im Oktober zwiſchen 47 und 60 Mk.
für 50 Kilo gegen 4114 und 521 Mk. im September ſchwankte,
ſo daß eine Preisſteigerung um etwa 15 v. H. ſtattgefunden hat.
Der Preis der Kälber hat zwiſchen 46 und 54 Mk. gelegen, gegen
3916 und 4416 Mk. im September. Ochſen koſteten 381641
Mark gegen 40--49 Mk., Bullen 40-49 gegen 39--47 Mk.,
Färſen und Kühe 30 1 Mk. gegen 284—38 Mk. Der Preis
der Schafe hat im Oktober keine weſentliche Verſchiebung er
fahren; Maſtlämmer und Maſthammel beſter Qualität ſtiegen
im Preiſe um eine halbe Mark.

Die Fl e ch preiſe ſind im Großhandel für einige Fleiſch
ſorkten im Monat Oktober gegewüber dem Vormonat etwas
zurück Der Preis für 50 Kilo Hammelfleiſch ſchwankte
je na Qualität in der zweiten Hälfte des September
zwiſchen 72 und 93 Mk., in der zweiten Hälfte des Oktober
zwiſchen 65 und 68 Mk. Der Durchſchnittspreis, aus allen
Qualitäten berechneh betrug im September 83,50 Mk., im Ok-
tober 76 Mk. Auch beim Kalbfleiſch iſt die Spannung von 60 bis
120 Mk. auf 60--115 Mk. und der Durchſchnittspreis von 87 auf
86 Mk. zurückgegangen. Die bereits vorliegenden Preiſe der
erſten Hälfte des November zeigen jedoch wieder eine ſtarke Zu-
nahme des Durchfrhnittspreiſes auf 95 Mk. Beim Rindfleiſch
lag der Preis in der zweiten Hälfte des Oktober zwiſchen 50 und
85 Mk. gegen 41 und 83 Mk. in der zweiten Hälfte des September.
Der Durchſchnittspreis hat ſich von 63 auf 65 Mk. erhöht. Auch
hier hat in der erſten Hälfte des November eine ſtarke Preis-
r erng begonnen, durch die der Durchſchnittspreis auf 70

ark getrieben iſt. Beim Schweinefleiſch iſt entſprechend der
Zunahme des Viehpreiſes der Großhandelspreis je nach der
Qualität von 52 bis 70 auf 54 bis 79 Mk. und der Durchſchnitts-
preis von 61,5 auf 72,5 Mk. geſtiegen.

ie. Getreidepreiſe ſind ebenfalls weiter geſtiegen.
Weizen koſtete für 1000 Kilo im Oktober 258 Mk. gegen 238 Mk.
im tember und 204 Mk. im Juli, Roggen 227 gegen 212 und
174 Mk., Hafer 222 gegen 221 und 176 Mk., Gerſte 239 gegen 220
und 161 Mk. Seit dem Beginn des Krieges ſind hiernach ge
ſtiegen Weizen und Hafer um je 26 Proz., Roggen um 30 Proz.
und Gerſte um 48 Proz. Das Weizenmehl hat im Groß-
handel ſeinen Preis im Oktober von 37 auf 38 Mk. erhöht und
iſt ſeit dem Juli um 9 Proz. geſtiegen. Jm Kleinhandel iſt es
von 44 auf 45 Pf. für das Kilo und ſeit Juli um 7 Proz. geſtiegen.
Das Weißbrot (Semmel) hat gegenüber dem September
ſeinen Preis von 60 Pf. nicht geändert, iſt aber ſeit Juli um
28 Proz. geſtiegen. Das Roggenmehl hatte im Großhandel
im Oktober mit 33 Mk. denſelben Preis wie im September, in
Kleinhandel aber iſt es von 38 auf 40 Pf, geſtiegen, ebenſo das
Roggengraubrot vom 31 auf 32 Pf. Seit Juli betrug die Steige-
rung beim Roggenmehl im Großhandel 27 Proz., beim Roggen-
Pet im Kleinhandel 33 Proz., beim Roggengraubrot um 14

rozent.
Sehr ſtark geſtiegen iſt auch der Preis der Hülſenfrüchte.

Milch hat ihren Preis von 22 Pf. für das Liter ſeit dem Beginn
des Krieges nicht geändert, dagegen iſt die Eßbutter weiter
von 280 auf 290 Pf. geſtiegen, ebenſo Schweineſchmalz
von 150 auf 180 Pf. Reis hat ſeinen Preis von 60 auf 70 Pf.
erhöht, die H ü nereier ſind von 10 auf 12 Pf. für das Stück
geſtiegen. Kaffee und Zucker haben ihren Preis nicht ver
ändert, ebenſo Petroleum und Briketts, dieſe beim Ver-

kauf nach der Se l, während ſie beim Verkauf nach Gewicht
von 125 auf 128 I ür 50 Kilo geſtiegen ſind. Die Stein-
kohlen endlich en ihren Preis von 3,5 auf 3,6 Pf. für ein
Kilogramm erhöht.

t Da di r e e die e rkrh im heigen, ſo int es unumgänglich notwendig, ö eiſe
nicht nur für den Großhandel, ſondern auch für den Kleinhandel
ſtgeſest werden. Auch in bürgerlichen Blättern werden i
Forderungen erhoben. So wünſcht die Tägl. n Höchſt
preiſe für Butter und Schmalz. Am r eines
dieſe Forderung aufſtellt, heißt es: „Alles in allem wird man
zurzeit ſchwerlich die abnorme Preisſteigerung der Butter als
verechtigt anerkennen können; ſie ſteht auch mit der Preisbewe
ßer e e in keinem rechten Einklange. Die Tatſache, daß
er für das Rohprodukt, die Milch, unverändert geblieben,

dagegen der für das Fabrikat, die Butter, innerhalb kurzer
Zeit um 35--40 v. H. geſtiegenſiſt, ſollte die Reichsregierung zu
einer Prüfung der Frage anregen, ob nicht der Zeitpunkt ge
kommen wäre, für Molkereierzeugniſſe und insbeſondere
für Butter die Höchſt
ſicherlich auch die abnorme Preisbildung für Schmalz einiger
maßen geregelt werden, was namentlich im Intereſſe der
a e itbeltor Bevölkerung mit Genugtuung begrüßt werden
müßte.“

Die Einführung von Höchſtpreiſen für Petroleum im
Kleinverkauf wie das in Halle beſchloſſen iſt wird auch von
einer offiziöſen Korreſpondenz ang die u. a. ſchreibt: „Ob
wohl no von amtlicher Stelle darauf hingewieſen iſt,
daß nach den Großhandelspreiſen für Petroleum eine nennens-
werte Steigerung der früheren Kleinhandelspreiſe nicht berech-
tigt iſt, wird erneut gemeldet, daß an einzelnen Orten außer-
ordentlich hohe Preiſe im Kleinhandel gefordert werden. Jm
allgemeinen wird in ganz Deutſchland das Petroleum von den
Einfuhrfirmen dem Großhandel zu den gleichen Durchſchnitts-
preiſen abgegeben, wie vor dem Kriege. Es beſteht mithin für
alle Bezirke des Deutſchen Reiches ein gleicher Großhandels-
preis, der der Lage des Petroleumhandels durchaus entſpricht.
Nennenswerte Preisunterſchiede können daher im Kleinhandel
nicht auftreten. Wo ſie trotzdem vorhanden ſind, entſpringen ſie
lediglich einer unberechtigten Profitſucht des Händlers, der die
zuſtändigen Stellen durch Feſtſetzung von Hochſtpreiſen für den
Kleinhandel unverzüglich entgegentreten ſollten.

Die Regierung wird dem allgemeinen Wunſche und der Not
wendigkeit Rechnung tragen, für alle Lebensmittel Kleinver-
kaufshöchſtpreiſe feſtſetzen und, wenn nötig, die Regelung des
Verkaufs in die Hand nehmen müſſen.

v

Berlin, 9. Dezember. Der Oberbefehlshaber in den Marken
hat durch Bekanntmachung die Höchſtpreiſe für den Kleinver-
kauf der Speiſekartoffeln für das ganze Wirtſchaftsgebiet
Groß-Berlins einheitlich auf 3,75 Mk. für den Zentner, für
beſte Sorte auf 4 Mk. für den Zentner feſtgeſetzt. Die Verord
nung tritt am 15. Dezember in Kraft.

Aus der Partei.
Die Parteiorganiſation in der Kriegszeit.

Jn der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Köln-Stadt und Köln-Land wurde feſtgeſtellt, daß von
6200 Mitgliedern im Alter von 18 bis 45 Jahren bisher 1900 zu
den Fahnen einberufen worden ſind. Dieſe h erhöht ſich noch
erheblich, wenn erſt aus allen Bezirken die Berichte eingegangen
ſind. Durch die Mitarbeit an der ſozialen Kriegsfürſorge der
Stadtverwaltung haben unſere Genoſſen erfreuliche Erfolge erzielt.

Der deutſch- franzöſiſche Krieg 1870/71.
Mit dieſem reich illuſtrierten Werk aus der Feder von

Hugo Schul z, der ſich zurzeit als Kriegsberichterſtatter im
öſterreichiſchungariſchen Hauptpreſſequartier befindet bringt
der Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin, ein Buch
auf den Weihnachtsmarkt, das dem Arbeiter das Verſtändnis
der großen weltgeſchichtlichen Ereigniſſe erleichtern kann, da
es in klarer, leichtverſtändlicher Art die gen ſtrategiſchen
und taktiſchen Probleme des Krieges behandelt. Das iſt um ſo
eher der Fall, als der Kriegsſchauplatz von 1870-71 einen Teil
des rieſigen Operationsgebietes im heutigen Weltkriege bildet.

Der gegenwärtige Weltkrieg gibt dem Buche auch die aktuelle
Bedeutung: denn jener ſiebziger Krieg zeigt die Anfängereiner
Entwicklung, deren gewaltige Steigerung wir jetzt erleben.
Wer den Weltkrieg 1914 recht verſtehen will, muß kennen, was
Hugo Schulz über den deutſch- franzöſiſchen Krieg geſchrieben
at.

Die 245 Bilder, die den Text begleiten, ſind aus den beſten
Darſtellungen genommen, die von deutſcher und franzöſiſcher
Seite über den ſiebziger Krieg veröffentlicht wurden.

Der Preis des geſchmackvoll gebundenen Werkes beträgt
3 Mark. Es eignet ſich vorzüglich als Weihnachtsgeſchenk.
Alle Volksbuchhandlungen halten es vorrätig.

Allerlei.
Kriegsnamen.

Jn Amerika, das ſo weit vom Schuß liegt, hat es ein amerika-
niſches Blatt für nötig gehalten, ein Preisausſchreiben zu erlaſſen,
um auf dieſe Weiſe für den gegenwärtigen Weltkrieg die treffendſte
Bezeichnung zu ermitteln. Das Ergebnis war ein Dutzend Namen,
die folgendermaßen lauten: Der europäiſche Krieg Der Krieg
von 1914 Der Krieg des Dreiverbandes Kaiſer Wilhelms
Krieg Der ſlawiſch-deutſche Krieg Der Weltkrieg Der
Völkerkrieg Der engliſch-franzöſiſchruſſiſchdeutſche Krieg
Der Krieg der europäiſchen Mächte Der große Konflikt Der
Krieg Der letzte Krieg.

Das holländiſche Algemeen Handelsblad, das dieſe Blütenleſe
mitteilt, ſagt dazu „Wenn wir zu wählen hätten, ſo würden wir

rtikels, der

preiſe geſetzlich feſtzulegen. Damit würde

uns für den letzten Namen entſcheiden.“ Einer hoffnungsvollen
Meinung, der ſicher jedermann beipflichten wird.

Ein gutmütiger Ruſſe.
In der Welt auf Reiſen (Hamburg, Ferdinandſtraße), Nr. 23,

findet ſich in einem Feuilleton Wie es uns in Allenburg erging
von Magda Trott folgende Epiſode:

„Wir waren recht erſchrocken, als eines Tages ein ruſſiſcher
Soldat in unſer Zimmer trat, das Gewehr in der Hand, ſich
überall umſah, meine im Bett liegende Mutter betrachtete und
beruhigt, da er niemand anders ſah, zu mir ſagte: „Du jetzt
Ruſſe, ich Ruſſe. Gib mir Brot und Geld.“ Jch ſagte e
daß ich weder Brot noch Geld habe. „Nichts zu eſſen ch
verneinte. Er blickte ſich im Zimmer um und verlangte aber-
mals Geld. Voller Angſt holte ich meine leere Geldbörſe und
hielt ſie ihm hin. Er durchſuchte ſie eingehend und ſagte dann:
„Was haſt du denn „Jch habe nichts, als eine alte kranke
Mutter,“ verſetzte ich. Da ſchüttelte er den Kopf und verließ,
die Hand an die Mütze legend, das Zimmer.
ham er wieder und ſagte: „Du haſt nichts, hier haſt du Geld.“
Dabei legte er ein deütſches Markſtück auf den Tiſch und ſtellte
einen kleinen Blecheimer mit Marmelade und ein Brot vor
mich hin. Jch war ſo überraſcht, daß ich kein Wort hervor
bringen konnte. Der Ruſſe nickte uns freundlich zu und ver
ließ das Zimmer

Ein merkwürdiger Schuß.
Ueber einen merkwürdigen Jnfanterieſchuß berichtet Lambert

Schwering, Leutnant und Adjutant bei der Bahnhofskomman-
e in R. der Köln. Volksztg. folgendes unterm 24. November

Soeben meldet mir der Kriegsfreiwillige W. K. aus Naum-
burga. d. Saale folgenden merkwürdigen Vorfall:

„Jch zielte vom Schützengraben auf meinen Gegner. Jn einer
Entfernung von 70 Metern gerade mir gegenüber im feind-
lichen Schützengraben bot die Silhouette eines Käppis ein vor
treffliches Ziel. Jch hatte mein Gewehr fein im Anſchlag und
wollte gerade losfeuern; meines Erfolges war ich ſchon ſicher.
Das Ziel war zu klar und mein G r ſo ſchön in Stellung ge

bracht mein Schuß konnte nicht fehl gehen! Da knattert drüben
ein Schuß ich taumele zurück, und als ich zur Beſinnung
komme, ſehe ich mein Gewehr am Schloß und an der Kammer
zerſtört. Durch Stücke meiner eigenen Waffe habe ich eine ab-
ſcheuliche Verwundung an der Stirn und am Auge erhalten. Jch
unterſuche meine Waffe und finde im Laufe des Gewehres ein
franzöſiſches und ein deutſches Geſchoß, beide abgeplattet. Was
war paſſiert? Bei weiterer Unterſuchung finde ich die Mündung
meines Laufes nur ein z klein wenig beſchädigt. Kein Zwei-fel: es war das franzöſiſche Geſchoß bei der Mündung meiner

Waffe eingetreten, hatte den Zügen des Laufes meine Patrone
zur Exploſion gebracht und mich ſo durch Teile meines eigenenGewehres verwundet !l“

Der Leutnant ſucht dieſe etwas phantaſtiſch kl Er
zählung mit der ausdrücklichen Verſicherung gl ter zu
machen, daß der junge Mann einen durchaus glaubwürdigen
Eindwuck mache und ſeine Darſtellung wohl Beachtung verdiene.
Er meint, daß dieſer Schuß einzigartig in der Kriegsgeſchichte
ſein dürfte. Wäre das franzöſiſche Geſchoß auch nur einen
Millimeter von ſeiner Flugbahn abgewichen, ſo hätte es die
Mündung freilich getroffen aber die freie Bahn durch den ganzen
Lauf hätte es nimmer gefunden. Und auch dann war das Phäno-
men nur dadurch möglich, daß das deutſche Gewehr den Rechts
drall und das franzöſiſche den Linksdrall hat. So fand das
franzöſiſche Geſchoß beim Eindringen in das deutſche Gewehr
an ſeinem Laufende dieſelben Verhältniſſe vor, die es beim Ver
laſſen des eic Gewehres durch ſeine Umdrehung um die
eigene Achſe nach links, entſprechend der inneren Einrichtung
des franzöſiſchen Gewehrlaufes, angenommen hatte.

Ein Schutzmann als Liebesgabenräuber.
Das Erfurter Kriegsgericht verurteilte den Schutz

maun Emil Richard Weitz mann aus Zeulenroda wegen ge-
meinen Diebſtahls zu einem Jahr 8 Monaten Ge-
fängnis, Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes. Der Angeklagte war kurz nach Ausbruch des
Krieges der Lazarettverwaltung in Gera als Sanitätsnunteroffizier
überwieſen worden. Er eignete ſich hier eine Menge für die Ver
wundeten beſtimmte Wäſche, Decken und Liebesgaben wie Wurſt,
Honig, eingemachte Kirſchen, Zigarren und Zigaretten an. Drei
dicke Pakete geſtohlener Waren ſchickte er nach Zeulenroda. Da
man Verdacht geſchöpft hatte, ſo wurde ein Paket beſchlagnahmt
und der ſaubere Schutzmann kam unter Anklage. Anklagevertreter
und Vorſitzender bezeichneten die Handlungsweiſe des Angeklagten
als verwerflich und gemein. Jn dieſer ſchweren Zeit, wo jeder
bemüht ſei, Opfer zu bringen und den Verwundeten Gutes zu
tun, habe er es fertig gebracht, ſich in ſchnöder Weiſe zu bereichern.

Kleines Allerlei. Ein Opfer des Schwindelpfarrers
Mirbtin Schöneberg iſt ein im Norden Berlins wohnen-
der Arzt geworden, der ſein ganzes Vermögen von 23 000 Mk.
eingebüßt hat. Aus ut darüber hat er ſich mit Mor
phium vergiftet Hart beſtrafter Betrüger. Die Straf-
kammer in Köln a. Rh. verurteilte einen Schneider zu 2 e h
Gefängnis und 4 Wochen Haft, weil er als r Mit
glied des Roten Kreuzes mit falſchen Papieren zahlreiche Leute
zu Zahlungen und Beiträgen für das Rote Kreuz veranlaßte, die
er dann für ſich verwandte. Die Weihnachtsgeſchenke
aus Amerika für die deutſchen, öſterreichiſchen
und ungariſchen Kinder ſind am Mittwoch von dem
nordamerikaniſchen Dampfer Tr in Genug ausgeſchifft wor
den. Die Umladung auſ 30 Eiſenbahnwagen und der Transport
durch Jtalien geſchehen koſtenfrei durch die Autonome Hafen
geſellſchaft in Genug und die italieniſchen Staatseiſenbahnen.

u vÜç-u-2

Freitag, den 11. Dezember: Ziemlich trübe, mild, ohne nennens
werte Niederſchläge.

J

Leinenhkaus
Wäschefabrik

Eigene Anfertigung aller Art Wäsche, Betten, Stoppdecken usw.

Tschtücher 3 27
Lervletten 6“ 57 3“Handtücher en 5

Kaffee Cedecke a 7“ 5

Fedruckte Decken 27

M Alte

I I

Damenhemden a 2“1 1“1

Beinkleider
Nauchtjucken weiß u.buy z 11 1

Barchentröcke a 3 2 2
Stlckerel-Röcke u 4 32“

Abschlüsse, daher trotz sehr gestiegener Konjunktur sehr billige Preiss.

G I C C I C I I III C I ICelhnachts Ausstellune Weddy-Pönickerg
ln allen Abteilungen besonderg Gelegenheits-Angebote!

o Besonders preiswert empfehle: V
Betthezüge welgs,genäht u. ungenäht, M. 7 8 7 57

genäht u. e u i 6 5

J z 2 2
Bettücher, weiß v z7 2 17*

Bettücher, Baumwolle

u. H Leinen M.
bunt Barchent

Halle a. d. Saale,
Leipzigerstrasse G.
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Schürzen in unerreleht, Auswahl:

Wirtschaftsschürzen u. 599 175 1 125

Hauschürren 70 225 200 175
fingehinen d 12“ ſo o
brudt l. ſcheuenchürren 1 j fo 1 0.90

50Kinderschürzen für jedes Alter, von M. 1 an.
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Am Nachmittag

à



Grösstes Spezialgeschàäft für gute

Nur bewährte Qualitäten.
heiten. Billige Preise.

ſerdane der be
ur. r

i 3Zahletele mal (Saale).

Ne Auszahlung der Weihnachts Unterſtützung

für die Familien unſerer im Felde ſtehenden Mitglieder
findet wie folgt ſtatt:

Diſtrikt Halle (Stadt).
Büro Harz 42/44: Von 9--12 und 4--7 Uhr.

Montag, 14. Dezember, für die Anfangsbuchſtaben 55 W.
nachmDienstag, is. Dezember, für die Anfangsbuchſtaben M--N vorm.

t e z o nachm.Mitiwoch, i6. Dezember, T--2 vorm.Diſtrikt Diemitz Büſchdorf u. Umgegend.

Montag, 14. Dezember, im Büro, von 9 12 u. 4--7 Uhr.
Afttrikt 2ölau, Lettin, Zappendorf u. Umgegend.

Dienstag, 15. ber, von /2402 Uhr, in der Wohnung desKollegen edbatia, Dölau, Bergſtraße 4, vart.
Diſtrikt Rietleben, Paſſendorf, Schlettau, Zſcherben.

Dienstag, 15. Dezember, von Z--6 Uhr im Gaſthof zur Sonne
in Nietleben.

Diſtrikt Bruccdorf, dieskan, Kaneng und Umgegend.

Mittwoch, 16. v r von N--3 Uhr, in der SGaſtwirtſchaft
von Franz Kaiser am Bahnhof Dieskau.

Difſtrikt Ammendorf.
Für Ammendorf, Beocosen Dennerstag, 16. Dezember,

von 10 Uhr;
für Radewell, Osendorf, Döttnitz u. Umg. von 2--8 Uhr

im Gaſthaus zur Eiche in Radewell.
Diſtrikt TeichaPetersberg und Umgegend.

Freitag, 18. Dezember, von h pr- im Reſtaurant Ronne
207i erſu und enan zu beachten. m

ü Wiag n e r Segen
i enstag, 22. Dezember. Die er Tr

per und waren von e
Peters,Be 27.

2 einſ. Wolf nung g. vkſfn.72l Näh. P. Rauto, Reilſtr. her 13. [4208

e

Fp7iglität. er waren, von

h Zratrr-7
S

Stets die ersten Neu-
Neuheitenverzeichnis gratis.

C. F. RitterV

Vetal ſlarbellerverhar
Verwaltung Halle n La

Sonnabend den 12. Dezember er., abends Punkt 8 Uhr, im
Berkin:Engliſchen Hof, Gr.

Tagesordnung:
2. Branchenangelegenheiten.

e tallateurgehilen beſucht werden.

cheinen. Oiſe

Allgemelne Branchen-Verxammlung
der Klempner, Jnſtallateure und Helfer.

4205

1. Vorſchläge zur Wahl des Gefſellenausſchuſſes.

Kollegen! Dieſe wichtige Verſammlung muß von allen Klempner-
der iſt verpflichtet zu

ranchenteitung.

ipzigerstr. 90.

aſionaler Frauendienst.
Freitag den H. Dezember or., püntttlioh 8 Vhr

in der Aula der Vniversität:
T S. Rede zur Weoltlago:

4186

„Der Sinn deutschen Kolonialbesitzes“
von Herrn Professor Dr. Wiedenfeld.

Eintrittskarten zu 50 Pfg. sind zu haben beim Kastellan der
Universität (Melanchthonianum) oder beim Eingang zur Aula.

r

Halte (S.), Har2 29.

50

Rvbvbruch
nur

Harkiplatz 7
en Räumung. des Platzes ſo
dillig zu 30 Türen,Fenſter, Parkett-Fußboden,

dung ehe
Kurzhleher Volkshuchhandlung, ieles mer on

G. Lindner.

Fernruf 2363.

T Gegränht 188.mania Hondschuhe
eigene Fabrik und Lager erster Firmen

F. G. Siehert,
untere Leipzigerstrasse 9,

Krawatten,
Kragenscohoner, hWaäsohe, Horrensocoken, Mansohetten- und

Kragenknöpfe usw.
Grösste Auswahl zu allen Preisen.

gegenüber

*1662

Rabatt Spar-Veroin.

Naumann-, Pfaff- und Phönix- Nähmaschinen

S

sind von höchater Vollkommenheſt.
Weihnachtsbestellungen in besonderer Ausstattung erbitto rechtzeitig.

H. r W Steingtrube 65. 4081

Er

Rossfleiseh.
Diese Woche Wieder ff.

Alter übrige wie bekanntnur delikatbei

A- TRhurm,
Reilstrasse 10. 108

a nne
F. Dienemann,Vegelsgaſſe r eg2

Funtar Schufts Khuftstietel,

Militärh
arsverkeg ſcht, rn tn

fſmr
Karten

Poſtkarten von den
öſtlichen u. weſtlichen

Kampfgebieten)
je S Pfg., ſo lange der Vorrat

reicht.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (S.), Harz 42/44.

2angem. Konsumverein Halle.
Für die Feettage empfehlen wir unseren verehrten Mitgliedern

Wreihnacents-Stollen
in bester Ausführung, in den Preislagen von O. 50, 2.--, 2.50, 3. und 4.

Bestellungen werden jederzeit in sämtlichen Verkaufsstellen entgegengenommen und sichern Wir
Der Vorstand.prompteste Bedienung 2u.
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anderu Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Jch hatte mich neben den Ofen geſetzt. Der Hund kam auset Alkoven und ſchmeichelte dem täber, der ihn anſah und

„Was für ein gutes Tierl Seht, Mauſer, möchte man nicht
glauben, daß er uns verſtehe? Scheint er nicht heute morgen
vergnügter zu ſein? Man wird mir nie die Ueberzeugung
nehmen können, daß dieſe Tiere vieles verſtehen; wenn ſie
weniger Verſtand haben als wir, ſo haben ſie oft ein deſto
tieferes Gemüt.“

„Das iſt klar.“ entgegnete der Mauſer. „Jch habe während
der ganzen Zeit, daß die Frau im Fieber lag, nür den Hund
beobachtet und gedacht: Er iſt traurig, es ſteht ſchlecht! Er
iſt vergnügt, es ſteht gut. Meiner Treu ich bin ganz wie Sie,
Herr Doktor, ſetze viel Vertrauen in den Verſtand der Tiere.“

„Wohlan, Mauſer,“ fuhr der Onkel fort, „noch ein kleines
Gläschen, es iſt kalt draußen und der alte Kirſchbranntwein
erwärmt Euch wie ein Sonnenſtrahl.“

Der Onkel öffnete den Schrank, brachte das Laib Brot nebſt
zwei Meſſern und ſagte:

„Eſſen wir ein Stück Brot dazu!“
Der Mauſer nickte mit dem Kopf und als der Onkel mich

ſah, ſagte er lächelnd:
„Jetzt, Fritzel, fängt das Schneeballen und Glitſchen wieder

an. Freueſt dich nicht darüber
„Gewiß, Onkell“
„Ja ja ſei nur vergnügt man iſt nie glücklicher

als gerade in deinem Alter, Kind; aber mache die Bälle nichtzu hart die, welche dies tun, wollen keinen Spaß machen,

ſondern Schaden anrichten. Das ſind böswillige Buben.“
„„Ach,“ ſagte der Mauſer lachend, „ich habe meine Schnee-

bälle immer recht feſt gedrückt.“
„Da tatet Jhr Unrecht, Mauſer,“ erwiderte der Onkel; „es

beweiſt, daß in Eurem Charakter doch etwas Schlechtes ſteckt.
Aber glücklicherweiſe habt Jhr das mit Vernunft überwunden.
Jch bin feſt überzeugt, es tut Euch jetzt leid, die Schneebälle
ſo hart gemacht zu haben.“

„O ja,“ erklärte der Mauſer, da er nicht wußte, was er
antworten ſollte, „aber die übrigen haben ſie auch tüchtig
gedrückt.“

„Man darf ſich nie um das Tun anderer bekümmern, nur
dem Zuge unſeres Herzens ſollen wir folgen,“ bemerkte der
Onkel. „Alle Menſchen ſind von Natur gut und gerecht, aber
das böſe Beiſpiel verdirbt ſie.“

Während wir ſo plauderten, vernahm man vom Alkoven her
ein Worte. Jeder ſchwieg und horchte.

„Das iſt nicht mehr die Stimme des Deliriums, Mauſer,“
flüſterte der Onkel, „das iſt eine ſchwache, aber natürliche
Stimme.“

Er erhob ſich und ſchlug den Vorhang zurück. Der Mauſer
und ich ſtanden mit vorgeſtrecktem Hals hinter ihm. Die Frau,
ſehr blaß und mager, ſchien zu ſchlafen; man hörte ſie kaum
v Aber e e tn öffnete ſie 77 e nickte uns, einen n n ander nz verwundert an, dannbetrachtete ſie die Zimmerdecke, die iſt Schnte bedeckten Fenſter,

den Schrank, die alte Uhr, ferner den Hund, welcher ſich auf
gerichtet hatte und ſeine Pfote auf das Bett legte. Dies
dauerte wohl eine Minute; endlich ſchloß ſie die Augen wieder
und der Onkel ſagte ganz leiſe:

„Sie iſt wieder zur Beſinnung gekommen.“
„Ja,“ entgegnete der Mauſer in demſelben Tone, „ſie hat

uns geſehen, ſie kennt uns nicht und denkt jetzt an das, was
ſie h erblickte.“

ir wollten uns wieder zurückziehen, als die Frau die Augen
aufſchlug und ſich bemühte, zu ſprechen. Aber der Onkel er-
klärte mit etwas lauterer, doch wohlwollender Stimme:

„Regen Sie ſich nicht auf, Madame, ſeien Sie ruhig, ganz
außer Sorge. Sie ſind bei Menſchen, die es Jhnen an nichts
fehlen laſſen werden. Sie ſind krank geweſen jetzt geht's
ſchon beſſer mit Jhnen aber ich bitte Sie, haben Sie Ver-
trauen Sie ſind bei Freunden, bei wahren Freunden.“

Während er dies ſagte, betrachtete ihn die Frau mit ihren
großen ſchwarzen Augen; man ſah, daß ſie ihn verſtand. Aber
trotz ſeiner Ermahnung verſuchte ſie nach kurzer Zeit doch
zu ſprechen und ſagte ganz leiſe:

„Der Tambour der kleine Tambourl
Der Onkel ſah den Mauſer an und fragte:
„Wißt Jhr, was das bedeuten ſoll
„Ein Ueberbleibſel vom Fieber, Doktor, ein kleines Ueber-

bleibſel, das wird ſchon vorübergehert.“
Aber die Frau wiederholte mit etwas lauterer Stimme:
„Jean der kleine TambourlIch ſtand auf den Fußſpitzen und lauſchte mit der größten

Aufmerkſamkeit; plötzlich fuhr mir der Gedanke durch den Kopf,
daß ſie von dem kleinen Tambour ſpreche, den ich am Tage der
Schlacht unter unſerem Schuppen hatte ſchlafen ſehen. Jch er
innerte mich, daß ſie ihn vom Fenſter gegenüber beobachtete,
während ſie ſeine kleine Hoſe ausbeſſerte, und ich ſagte:

„Onkel, ſie ſpricht vielleicht von dem kleinen Tambour, der
bei den Republikanern war.

Alsbald verſuchte die Frau, ſich umzukehren.
„Ja, ja,“ entgegnete ſie „Jean mein Bruder.“
„Bleiben Sie ruhig liegen, Madame,“ bemerkte der Onkel,

„bewegen Sie ſich nicht, ſonſt könnte ſich Jhre Wunde wieder
öffnen. Mauſer, rück' den Seſſel heran.“

Darauf faßte er mich unter die Arme, hob mich zu ihr hinauf

und ſagte: de„Erzähle der Madame, was du weißt, Fritzel, du erinnerſt
dich des kleinen Tambours

„O ja, am Morgen der Schlacht lag er unker unſerem
Schuppen, der Hund auf ſeinen Füßen; er ſchlief, ich weiß es
noch ſehr gut,“ antwortete ich ganz verlegen, denn die Frau
ſah mich ſo durchdringend an, gerade wie der Onkel vorher.

„Und nachher, Fritzel?“
„Nachher, als die Huſaren gekommen waren, befand er ſich

bei den anderen Tambours mitten im Gefecht. Und ganz zu
letzt, wie auf der Straße Feuer angelegt wurde und die Re-
publikaner abzogen, habe ich ihn hinten geſehen.

„Verwundet?“ fragte die Frau mit ſo leiſer Stimme, daß
ie kaum verſtehen konnte.Weis er hatte ſeine Trommel über der Schulter und

weinte während des Marſches, und ein anderer ſagte ihm:
„Allons, kleiner Pr. Mut!“ Aber er gen nicht darauf zu
ören ſeine Backen waren ganz naß.“v „Du u es ans gewiß, daß du ihn geſehen haſt, Fritzel?

fragte der Onkel.
Onkel, ich bemitleidete den Knaben und habe ihn bis

ans Ende des Dorfes mit den Augen verfolgt.
Darauf ſchloß die Frau die Augen wieder und wir hörten,

daß ſie tief ſeufzte. Tränen floſſen ihr über die Wangen, eine
nach der andern, ganz in der Stille. Es war ein trauriger
Anblick und der Onkel ſagte leiſe zu mir: 4„Komm, Fritzel, man muß ſie ungeſtört weinen laſſen.

Als ich aber vom Bett herunter wollte, ſtreckte ſie die Sae
aus und hielt mich, einige Worte murmelnd, zurück.
Talob perſtand ſie und fragte

nkel

des Haſſischen Volksblaffes.

Unterhaltungs-Beilage
„Sie wollen dem Kinde einen Kuß geben
„Ja,“ entgegnete ſie.
Sie zog mich zu ſich hinab und küßte mich unter fortwähren

dem Schluchzen. Auch ich fing an zu weinen.
„„Nun iſt's gut,“ erklärte der Onkel, „es iſt gut. Sie be

dürfen der Ruhe, Madame. Verſuchen Sie zu ſchlafen
Sie werden wieder geſund und dann ſehen Sie Jhren kleinen
Bruder wieder. Nur den Mut nicht ſinken laſſen.

Er führte mich hinaus und ſchloß die Vorhänge.
(Fortſetzung folgr.)

Ein Kampftag in den Vogeſen.
Von einem verwundeten Hamburger, der im Lazarett

Biſchofweiler liegt, hat das Hamburger Echo eine packende
Schilderung eines Kampftages in den Vogeſen erhalten. Erſt
wird vom nächtlichen Vormarſch im Gebirgsgelände erzählt,
dann geht es weiter:

Ein Pfeifen, Surren und Flirren belehrt uns, daß wir im
Bereich feindlichen Feuers angelangt, und unaufgefordert ſucht
jeder im Sturmſchritt die unheimliche Lichtung hinter ſich zu
bringen. Weiter immer weiter. Bergab geht's jetzt
um dann im „Marſch Marſch“ über eine völlig ungedeckte,
lichtüberflutete Wieſe und wieder hinauf einen wahren
Geißenpfad um endlich keuchend und ſchwitzend auf einem
kleinen Plateau zu landen.

„Ein Moment genügt, um zu erkennen, daß rechts und links
nichts wie Nadelwald iſt, und ſchon glauben wir, unſere in
der letzten Stunde ein wenig ſtrapazierten Lungen ausruhen
zu dürfen, als wir plötzlich heftiges Feuer bekamen. Noch
hindern einige lichte Baumgruppen den freien Ausblick nach
vorn, wo wir ſofort die Franzoſen in ihren Schützengräben
vermuten. „Ruhe“ hört man die Stimme des Bataillons-
führers, Major rufen, al einige Leute, aus der
Kolonne herausgehend, hinter Steinen und Buſchwerk Deckung
ſuchten. Gelaſſen wendet ſich unſer allſeitig beliebter Leutnant
zu uns: „Wollt Jhr ruhig ſein, Kerls“ „die Ordnung her-
geſtellt,“ befahl er, indem er die Gruppen ſcharf muſterte.
„Stillgeſtanden!“ tönt es dann ſcharf und energiſch. Trotz der
heiklen Situation fahren die Knochen zuſammen und ſteht
alles reglos. „Wollt Jhr die Naſe hochnehmen, Jungs!
Höher noch höher,“ flucht er, indem er ſich erhöht vor dev
Kompagnie aufbaut, als wollte er damit ſagen: „Schaut her,
die Bande trifft ja nichts.“ „Das Gewehr-ar üb“ „Prä-
ſentiert das Gewehr“, „Gewehr r ab“, „Rührt
Euch“. Der glte preußiſche Drill tat auch hier ſeine Schuldig-
keit; manch einer ſchämte ſich ſeiner Kleinmütigkeit. Beim
weiteren Vordringen fiel uns eine größere Kiſte voll fran-
zöſiſcher Patronen in die Hände, welche Feldwebel E. vor
ſorglich nach allen Richtungen der Windroſe verſtreute. Jm
Vorbeigehen ließ ich noch ſchnell zwei kleine Pakete im Brot-
beutel verſchwinden als Erinnerung? Dann nahm uns
eine kraterförmige, zirka 3 Meter tiefe Mulde auf. Jetzt
wurde es Ernſt. Ein Teil beſetzte den Rand und erwiderte das
franzöſiſche Feuer, welches, unſchädlich für uns, ſchnell ver-
narbende Löcher ins Blaue ſchlug. Ein Zug der 11. Kompagnie
machte einen Vorſtoß; lautlos verſchwanden ſie über den Rand

der Deckung, nur wenige jendr Braven überlebken die Stunde.
Plötzlich ſauſte heulend eine Granate übers Loch. 50 Meter

hinter uns in dem kleinen Waldſtück unter ohrenbetäubendem
Krachen krepierend. Ehe wir uns über die Abſicht klar wurden,
näherte ſich ſchon wieder eine unter gräßlichem Pfeifen; hart
oben am Rand ein furchtbarer Kvach, und wie ein Maikäfer-
ſchwarm fegt der Schrapnellhagel über uns weg. Jeder weiß
im Moment, was auf dem Spiele ſteht, und ohne Zweifel: die
feindliche Artillerie hat uns gefunden, und der dritte Schuß
„ſitzt“. Jch hatte kaum ausgedacht, da mit Mühe würgte
ich einen Fluch hinunter ein hölliſches Berſten, Krachen und
Sauſen, eine Wolke von Sand, Erde und Steinen wirbelt auf,
durchdringende Schmerzensſchreie. Unbeſchreiblich, erbarmungs-
würdig tönt das Klagen und Wimmern der Getroffenen, welche
blutüberſtrömt im Graſe liegen. Links, 5 Meter von mir, hatte
ſie eingeſchlagen. Und ſchon kam die nächſte. Einer inneren
Ahnung folgend nach rechts ſehend, ſah ich nur noch einen
menſchlichen Körper vom Boden hochgeworfen, eine furchtbare
Exploſion, hochauf ſpritzt der Dreck, lautaufſchreiend, mit ent-
ſetzt aufgeriſſenen Augen verſuchen Getroffene, rückwärts
laufend, ſich ſchleppend, in Deckung zu kommen. Dazu rawatſch
das Salvenfeuer der feindlichen Jnfanterie peitſcht unſer
Schützenfeuer die Luft, knattern die Maſchinengewehre, und
dröhnend, erſchütternd, hält die beiderſeitige Artillerie ihre
mörderiſche Zwieſprache. Eine hölliſche Muſik. Die Nerven
beginnen zu rebellieren, man möchte vor-, rück oder ſeitwärts
ſpringen und muß doch ruhig liegen bleiben, ſteckt ſich äußer-
lich ruhig eine Zigarette ins Geſicht und erwartet in fürchter-
licher Spannung das Kommende. Noch eine Granate findet
den Weg in unſere Mitte doch unter dem Hagel der
ſchwirrenden Sprengſtücke, dem Stöhnen der Getroffenen tönt
es uns wie liebliche Muſik von oben, wo ein deutſches Geſchoß
nach dem andern, heulend, wie ein gereiztes Tier pfeifend, über
uns hinweg in die feindliche Stellung jagt Bum bum

bum Schlag auf Schlag furchen ſich die deutſchen „Zucker
hüte“ zielſicher ihren Weg in die franzöſiſchen Stellungen.

Da taucht der Major vom 2. Bataillon auf. erklimmt den
Rand der Mulde, und das Glas vor die Augen nehmend, ſagt
er laut, mit tiefernſter Stimme: „Meine Hevren, wir müſſen
vor; überzeugen Sie ſich, unſere Leute vorn in der Schützen-
linie feuern nicht mehr ſie ſind faſt alle tot.“

Einen Augenblick herrſcht Ruhe. Dann ruft einer: „Links
wird vorgegangen!“ Alſo alles vorwärts. Dann: „10. Kom
pagnie Spru ng“ „Auf, marſch, marſchl“ Jn un
bändiger Wut ſtürzt alles vorwärts, nur ran an den Feind.
Keuchend, mit blitzenden Augen ſtürmt alles vorwärts, wie die
wilde Jagd fegen wir durchs Gelände. Ein Seitenblick ge
nügt, um zu erkennen, daß in den feindlichen Schützengräben
die Franzoſen Mann an Mann, zu dritt und viert überein-
ander in ihrem Blute liegen, während die anderen eben mit
Rieſenſprüngen im Walde verſchwinden.

Jetzt wandte ich mich nach links und war eben im Begriff,
in einer Geländevertiefung zu verſchwinden, da folgte ein
ſcharfer Schlag, ich ſah noch meinen Nebenmann auf der
Böſchung ſich überſchlagen, dann raſte ich dem linken Buſch-
abhang zu. Spur- und lautlos verſchwanden eben einige durch
die Buſchlücke. Jch hinterher. Grad noch zur rechten Zeit
mäßige ich meinen Lauf, erwiſche noch glücklich ein paar Gras-
büſchel am ſteilen Hang, und entdecke, daß ich gerade im Be-
griff war, eine 6 Meter hohe Wand kopfüber hinabzuſegeln.
Da verdunkelt ſich oben die Lücke, ein Keuchen und wuchtig
fliegt der Körper an mir vorüber.

Noch einer taucht auf. „Halt, halt!“ brülle ich verzweifelt;
im letzten Moment ſucht er ſich noch herumzuwerfen. Zu ſpät.
Unter einer Wolke von Staub und Steinen, mein Gewehr mit-
reißend, verſchwindet er.

„Achtung!“ ſchreie ich, und in jeder Hand einen Grasbüſchel,
komme ich glücklich unten auf die Füße zu ſtehen. Jammernd
rufen auch hier Verwundete um Hilfe und keiner da, um zu
helfen. Dieſe Armen ſchutz- und hilflos in ihrem Elend zurück-
laſſen zu müſſen, drückt einem ſchier das Herz ab. Und doch
es iſt nicht Zeit, darüber nachzudenken; ein unglaublicher Lärm
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und Wirrwarr herrſcht. Unſere Truppen ſammeln ſich hier
auf der talwärts führenden Straße, und Rufen, Schreien,
Kommandos und Befehle tönen wild durcheinander. Endlich
haben ſich die Gemüter beruhigt und geſchloſſen marſchieren
wir die Straße abwärts. Hübſch, bergumſchloſſen, liegt im
Grunde eine größere Ortſchaft. „Dreibrunnen im Vallerys-
tal.“ Ueber ſeinen roten Dächern, ſeinen blühenden Gärten,
ſeinen Straßen und den Bergwäldern rings herum leuchtet
mit mildem, friedlichem Schein die ſinkende Sonne des Spät-
ſommertages.

Noch aber iſt unſer Tagewerk nicht getan, erſt muß das Dorf
noch geſäubert werden. Mitten in demſelben werden die Ge-
wehre zuſammengeſetzt. Ein franzöſiſcher Artilleriſt liegt quer
auf dem Trottoir; mitleidige Seelen werfen ein Zelt über ihn.Die unnatürliche Ruhe im Vrt behagte uns nicht. Wir ſollten

uns nicht getäuſcht haben. Sobald die Dämmerung herein-
brach, gings Knallen an allen Ecken wieder los. Jetzt trat das
Bajonett in Tätigkeit, und noch Stunden dauerte es, bis die
letzte „Rothoſe“ vertrieben, unſchädlich gemacht oder gefangen
genommen war. Einige Hundert Gefangene waren das Er-
gebnis jener nächtlichen- Häuſerviſttation, abgeſehen von den-
jenigen, welche in engen vier Wänden im Keller und Stall
dem deutſchen Bajonett zum Opfer fielen.

Spät nachts erſt konnten wir unſere müden Knochen in einev
Fabrik auf den harten Boden legen, im angenehmen Bewußt-
ſein: „Unſer iſt der Siegl“

Kleines Feuilleton.
Tragik des Grenzlandes.

Aus ElſaßLothringen wird der Köln. Volksztg. geſchrieben
Die Fälle, wo ſich Freunde und Verwandte im blutigen Ringen

an der Weſtfront gegenübertreten können, ſind hierzulande nur
allzu zahlreich, denn es gibt kaum eine alteingeſeſſene Familie, die
nicht hüben und drüben Verwandte und Bekannte hätte, und zwar
oft ſehr nahe Angehörige des engeren und weiteren Familienkreiſes.
So klagte mir unlängſt noch die verwitwete Mutter eines jungen
lothringiſchen Lehrers, der ebenfalls in den Krieg gezogen iſt, daß
ſie nicht nur von der Sorge um ihren einzigen Sohn gequält wird,
ſondern vielmehr von dem ſchrecklichen Gedanken, ihre beiden
Brüder könnten ſich einmal gegenüberſtehen, da der eine als deut
ſcher Landwehrmann, der andere als franzöſiſcher in den Krieg
gezogen iſt und jeder auf ſeinem Hofgut Frau und Kinder zurück-
gelaſſen hat.

Daß Vettern auf beiden Seiten kämpfen, hält man faſt für
ſelbſtverſtändlich. Letzthin kam in einer Bahnſchutzwache im Elſaß
ein Trupp franzöſiſcher Gefangener vorbei. Die Wache beſtand
zumeiſt aus lothringiſchen Landſturmleuten. Ein Lemberger, der
bei allem den Humor nicht verliert, rief mit lauter Kehle in die
Gefangenen hinein „Pas de frères lorrains?“ (Keine lothringiſchen
Brüder „Si“ (Jawohl), antwortete da einer, „je suis le fils
d4' A. W. de Lemberg“ (ich bin der Sohn des A. W. aus Lemberg).
Und der Zufall wollte es, doß gerade ſein Vetter unter dieſer Bahn
ſchutzwache war.

Zu Walſcheid, wo die Schlacht am 20. Auguſt ſo viele Opfer
verlangte, ſtand vor dem Feldlazarett im Schweſternhaus einer
unſerer Feldgrauen Wache, und drinnen lagen viele Verwundete,
namentlich Franzoſen. Unſer Wachpoſten geht auf und ab, und
man merkte ihm an, daß er ſich gerne mal die Verwundeten an
geſehen hätte. Nach der Ablöſung redete er in gutem Elſäſſiſch
den Pfarrer, Abg. Dr. Heymes, der dieſes Lazarett muſterhaft
eingerichtet hatte, an und fragte ihn, ob er nicht mal ſchauen dürfte,
ob unter den Verwundeten keine Bekannten wären. Und wie war
er erſtaunt, unter den Verwundeten zwei ſeiner Kollegen zu finden,
die kurz vor der Mobilmachung mit ihm in ein und derſelben
Werkſtätte zu Paris gearbeitet hatten!

Würde man nachforſchen, es ließen ſich aus dieſem Kriege wohl
manche ſolcher Fälle ſammeln.

Was den Jndern in Frankreich mißfällt.
Der Redakteur eines ſüdfranzöſiſchen Blattes hatte Gelegenheit,

ein paar Tage im Lager der indiſchen Truppen zu verbringen.
Dabei hat er einen Jnder aus dem Pandſchab in der Provinz
Belutſchiſtan über die Eindrücke beſfragt, die er vom Kriege und
von ſeinem Aufenhalte in Frankreich erhalten habe. Wir ſind froh,
erklärte der indiſche Soldat, kämpfen zu können. Frankreich iſt
ſehr ſchön, und wenn uns die Franzoſen auch als Waſſertrinker
verſpotten, ſo ſind ſie doch ſehr höflich und nett zu uns. Aber
ihr Franzoſen heiratet im allgemeinen zu ſpät. Wir Mohammedaner
heiraten ſchon mit ſieben oder acht Jahren, wenn wir natürlich
auch erſt mit 18 Jahren die Ehe wirklich eingehen. Wir dürfen
drei Frauen haben. Aber gewöhnlich begnügen wir uns mit einer,
und auch dieſe iſt mitunter ſchon zuviel. Befragt, womit ſich
die indiſchen Soldaten in der Friedenszeit beſchäftigen, antwortete
der Fremdling aus Belutſchiſtan: Wir lieben die Jagd mit den
Hunden, Tänze und das Würfelſpiel. Die Jnder ſingen nicht,
haben keine Militärmuſik, ſind Abſtinenzler und große Schweiger.
Nur über eine Sache beklagen ſie ſich bitter, daß ſie nämlich nicht
die dreimaligen Waſchungen, die ihnen ihr Religionsgeſetz vorſchreibt,
ausführen können. Der Krieg iſt ja ſehr ſchön, aber die Sauberkeit
unſeres Körpers iſt uns heilig, ſagte philoſophiſch der Jnder ſeinem
franzöſiſchen Freunde.

Die Macht der Muſik.
Die Humanité vom 19. November teilt nachſtehenden Brief

eines ſozialiſtiſchen Soldaten mit:
Jch habe manches Mal während des erſten Teiles des Feld-

zuges Gelegenheit gehabt, feſtzuſtellen, daß, wenn ſich gewiſſe
„Boches“ auf unwürdige Weiſe betragen haben (rohe Geſellen
gibt's überall), andere wiederum (und ſie ſind zahlreich) im
Gegenteil in ihrem erſten Sieg Höflichkeit und ſelbſt eine ge
wiſſe Bildung wie auch künſtleriſche Neigungen an den Tag
legten. Jch will nur einen Fall von vielen erzählen: Gegen
den 15. September war ich als Aufklärer nach X., einem kleinen
Dorfe der Oiſe, geſchickt worden, das der Feind vor kurzem be
ſetzt gehalten hatte. Jch durcheile die geplünderten Häuſer und
halte plötzlich vor einem Hauſe von gutbürgerlichem Ausſehen,
das völlig verſchont ſcheint. Bald ſtehe ich vor der Herrin des
Hauſes, einer reifen Frau mit noch jungen Zügen unter dem
ſilberglänzenden Haar und von vornehmer Haltung. Jch ſetze
ihr den Zweck meines Beſuches auseinander und frage ſie dar-
über aus, was ſich bei ihr während der Anweſenheit der
Preußen ereignet hat. Und ſie gibt mir die in folgendem treu
wiedergegebene Antwort: Vorgeſtern abend klopften ſechs
Deutſche, anſcheinend gemeine Soldaten, an meine Tür. Mehr
tot als lebendig öffne ich, und wie beſchreibe ich Jhnen meine
Ueberraſchung, als dieſe Männer mich in gutem Franzöſiſch
ſehr höflich erſuchten, ihnen mein Klavier zur Ver
fügung zuſtellen Natürlich willigte ich ein, und bald
ließen ſie ſich im Salon nieder. Drei von ihnen hatten eine
Violine mitgebracht, ein vierter ſang ausgezeichnet. Sie
gaben bis Mitternacht ein köſtliches Konzert. Sie beſtanden
übrigens darauf, daß ich ihm beiwohne. Dann grüßten ſie ſehr
höflich und der Klavierſpieler gab mir, bevor er wegging, ſeine
Photographie. Sie haben mir abſolut nichts
nommen und nicht eiwmal etwas verlangt. Dies
iſt nur ein Beiſpiel. Und ich habe gar manche derſelben
Art feſtgeſtellt.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Dezember 1914.

Notſtands-Unterſtützungs Kommiſſion für Halle und
den Saalkreis.

Genoſſinnen und Genoſſenl! Bei Ausbruch des Krieges iſt
eine Kommiſſion gebildet worden mit dem Auftrag, Mittel zu
ſammeln, damit in beſonderen Notfällen helfend eingegriffen
werden kann. Schon im Auguſt ſind wir mit einer Aufforde-
rung zu Beiträgen zur Unterſtützung an euch herangetreten.
Leider war der Erfolg bisher nur gering. Der Winter iſt nun
hereingebrochen, Weihnachten ſteht vor der Tür. Da werden
hohe Anforderungen an uns geſtellt werden, zu deren Befriedi-
gung wir größerer Mittel bedürfen. Wir erſuchen deshalb die
Parteigenoſſen, überall der ſchweren Lage derer zu gedenken,
die durch den Krieg oder Arbeitsloſigkeit in Not geraten ſind
und zur Linderung durch freiwillige Spenden beizutragen.
Doppelt gibt, wer ſchnell gibt!

Liſten ſtehen zur Verfügung im Parteiſekretariat,
Harz 42-44, III, wo auch die eingegangenen Beträge in Emp-
fang genommen werden.

Die Kommiſſion erfucht, gezeichnete Liſten umgehend
zurückzuliefern.

Wöchnerinnenhilfe.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Bundesrats-Verord-

nung vom 3 Dezember 1914, die Wöchnerinnenhilfe einführt,
freilich nicht in dem von uns wiederhölt erſtrebten Umfang.
Insbeſondere bezieht ſie ſich leider nur auf die Ehefrauen
von Kriegsteilnehmern. Die Verordnung bezieht ſich
auch auf die zwiſchen dem 4. Auguſt und heute entbundenen
Ehefrauen. Ste lautet (das weſentkiche davon haben wir ſchon
kürzlich wiedergegeben)

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Geſetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen
und ſo weiter vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 32., ol-
gende Verordnung erlaſſen:

F 1. Wöchnerinnen wird während der Dauer des
gegenwärtigen Krieges aus Mitteln des Reiches eine Wochen
hilfe gewährt, wenn ihre Ehemänner

I. in dieſem Kriege dem Reiche Kriegs-, Sanitäts oder
ähnliche Dienſte leiſten oder an deren Weiterleiſtung oder an
der Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkeit durch Tod, Ver
r Erkrankung oder Gefangennahme verhindert ſind
un
2. vor Eintritt in dieſe Dienſte auf Grund der Reichsver-
ſicherungsordnung oder bei einer knappſchaftlichen Kranken-
kaſſe in den vorangegangenen zwölf Monaten mindeſtens
ſechsundzwanzig Wochen oder unmittelbar vocher mindeſtens
ſechs Wochen gegen Krankheit verſichert waren.

2. Die Wochenhilfe wird durch die Orts, Land Be
triebs Jnnungskrankenkaſſe, knappſchaftliche Krankenkaſſe
oder Erſapkaſſe geleiſtet, welcher der Ehemann angehört oder
zuletzt angehört hat. Jſt die Wöchnerin ſelbſt bei einer andern
Kaſſe der bezeichneten Art verſichert, ſo leiſtet dieſe die Wochen
hilfe; ſie hat davon der Kaſſe des Ehemanns ſofort nach Be
ginn der Unterſtützung Mitteilung zu machen.

S 3. Als Wochenhilfe wird gewährt:
1. ein einmaliger Beitrag zu den Koſten der Entbindung
in Höhe von 25 Mark,

2. ein Wochengeld von 1 Mark täglich, einſchließlich der
Sonn und Feiertage, für acht Wochen, von denen mindeſtens
ſechs in die Zeit nach der Niederkunft fallen müſſen,

3. eine Beihilfe bis zum Betrag von 10 Mark für Heb-
ammendienſte und ärztliche Behandlung, falls ſolche bei
Schwangerſchaftsbeſchwerden erforderlich werden,

für Wöchnerinnen, ſolange ſie ihre Nengeborenen ſtillen,
ein Stillgeld in Höhe von einer halben Mark täglich, ein
ſchließlich der Sonn und Feiertage, bis zum Ablauf der
12. Woche nach der Niederkunft.

F. 4. Die Vorſtände der Kaſſen 2) können bcſchließen,
ſtatt der baren Beihilfen nach 8 8 Nr. 1 freie Behand
lung durch Hebamme und Arzt ſowie die erforder
liche Arznei bei der Niederkunft und bei Schwangerſchafts
beſchwerden zu gewähren.

Ein ſolcher Beſchluß kann nur allgemein für alle
Wöchnerinnen gefaßt werden, denen die Kaſſe auf Grund
dieſer Vorſchriften Wochenhilfe zu leiſten hat.

Bei Wöchnerinnen, denen die Kaſſe die Behandlung bei der
Niederkunft und bei Schwangerſchaftsbeſchwerden ſchon auf
Grund ihrer Satzung als Mehrleiſtung nach der Reichsverſiche
Züſtednung zu gewäbren hat, bewendet es dabei in allen
Fallen.

5. Das Wochengeld für diejenigen der im J 1 bezeichneten
Wöchnerinnen, welche darauf gegen die Kaſſe einen Anſpruch
nach S 195 der Reichsverſicherungsordnung haben, hat die Kaſſe
ſelbſt zu tragen.

Die übrigen Leiſtungen werden ihr durch das Reich erſtattet.
Dabei iſt für Aufwendungen, welche die Kaſſe nach S 4 gemacht
bat, in jedem Einzelfall als einmaliger Beitrag zu den Koſten
r Entbindung (S 3 Nr. 1) der Betrag von 10 Mark zu er
etzen.

Die Kaſſe hat die verauslagten Beträge dem Verſicherungs-
amt nachzuweiſen; dieſes hat das Recht der Beanſtandung;
das Oberverſicherungsamt oder knappſchaftliche Schiedsgericht
entſcheidet darüber endgültig.

Das Nähere über die Nachweiſung, Verrechnung und Zah-
lung beſtimmt der Reichskanzler.

8 6. Einer Satzungsänderung auf Grund dieſer Vorſchriften
bedarf es für die Kaſſen nicht.

S 7. Für das Verfahren bei Streit zwiſchen den Empfangs-
berechtigten und den Kaſſen über dieſe Leiſtungen gelten die
Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung über das Verfah-
ren bei Streitigkeiten aus der Krankenverſicherung; jedoch ent
ſcheidet das Oberverſicherungsamt oder knappſchaftliche Schieds-
gericht endgültig.

Für die Leiſtungen nach S 3, 4 und den Anſpruch darauf
gelten die 88 118, 119, 210, 223 der Reichsverſicherungsordnung
entſprechend.

8 8. Gegen Krankheit verſicherten Wächnerinnen, die An-
ſpruch auf Wochengeld nach 8 195 der Reichsverſicherungsord-
nung, nicht aber auf Wochenhilfe nach S 1 haben, hat ihre Kaſſe,
auch wenn die Satzung ſolche Mehrleiſtungen nicht vorſieht,
während der Dauer des Krieges die im 8 3 Nr. 1, 3 und 4 be-
zeichneten Leiſtungen aus eigenen Mitteln zu gewähren.

8 4 gilt entſprechend.
S 9. Die Verſicherungsanſtalten haben den Kaſſen, die in

ihrem Bezirk den Sitz haben und mindeſtens 46 Prozent des
Grundlohns als Beitrag erheben, auf Antrag Darlehen zur
Der der durch die Vorſchrift des S 8 erwachſenden Koſten zu
gewähren.8 Sofern die Verſicherur.gsanſtalt und die Kaſſe nichts anderes

vereinbaren, richtet ſich die Höhe der Darlehen nach den bis
zum Antrag und demnächſt von Vierteljahr zu Vierteljahr der
Kaſſe erwachſenen Koſten dieſer Art.

Die Darlehen ſind mit 8 Prozent zu verzinſen und nach
P ſehr zurückzuzahlen. Eine frühere Rückzahlung ſteht den
Kaſſen frei.

Für Kaſſen, deren Mitglieder gegen Jnvalidität überwiegend
bei einer Sonderanſtalt verſichert ſind, tritt dieſe an Stelle der

Verſicherungsanſtalt. gs 10. Dieſe Vorſchriften treten mit ihrer Verkündung in
Kraft. Wöchnerinnen, die vor dieſem Tage entbunden ſind,
erhalten diejenigen Leiſtungen, welche ihnen von dieſem Tage

an gre würden, wenn dieſe Vorſchriften bereits früher in
Kraft getreten wären.Der Vundeerot behält ſich vor, den Zeitpunkt des Außerkraft-

tretens zu beſtimmen.

Oertliche baupolizeiliche Befugniffe und 5 4 des Eifenbahngeſetzes.
Die im letzten Sommer in Betrieb genommene Verbindungs-

bahn zwiſchen den Eiſenbahnlinien HalleKaſſel und HalleLeipzig
war nach Prüfung aller Pläne vom Verkehrsminiſter gäg
worden. Da die Verbindungsbahn innerhalb der Feldmark Halle
mehrere Wege überquert, nämlich den Krienitzweg, die alte Leip

iger Chauſſee und den Weg nach Kanena, ſo waren hier Ueber-ſährungen (Eiſenbahnbrücken) notwendig. Die Polizeiverwaltung

zu Halle als örtliche Baupolizei war nun im Gegenſatz zum Eiſen
bahnfiskus der Meinung, daß ſie auf Grund der örtlichen Bau

olizeiverordnung hinſichtlich der Ueberführungen über die Halliſchen
Wege einen Ton mitzureden habe.

Die Polizeiverwaltung erließ deshalb an den Fiskus, vertreten
durch die Eiſenbahndirektion in Halle, eine Verfügung, wodurch
ſie verlangte, der Fiskus ſolle ihr die erforderlichen Unrerlagen
(Zeichnungen und ſtatiſche Berechnungen) zur baupolizeilichen Ge
nehmigung der drei Bahnüberführungen einreichen. 9

Der Fiskus klagte auf Aufhebung der Verfügung. Er berief
ſich auf 54 des Eiſenbahngeſetzes von 1838, worin es heißt: „Die
Genehmigung der Bahnlinie in ihrer vollſtändigen Durchführung
durch alle Zwiſchenpunkte wird dem Handelsminiſterium Getzt
Miniſter der öffentlichen Arbeiten) vorbehalten. Ebenſo ſind die
Verhältniſſe der Konſtruktion, ſowohl der Bahn als der anzu-
wendenden Fahrzeuge, an dieſe Genehmigung gebunden.“ Der
Fiskus vertrat den Standpunkt, daß es ſich bei den Bahnüber-
führungen um einen Teil der Bahnanlage im Sinne des 8.4
handele, ſo daß die Genehmigung des Miniſters erſchöpfend ſei
und die örtliche Baupolizei ein Genehmigungsrecht nicht bean-
ſpruchen könne, obwohl die Baupolizeiverordnung für Halle der
örtlichen Baupolizei auch ein Genehmigungsrecht für ſtaatliche
Bauten, die unter Leitung von Staatsbeamten erxfolge, ausſpreche.

Der Bezirksausſchuß in Merſeburg gab der Klage des Fiskusſtatt und ſetzte die Verfügung der Halliſchen Polizeiverwaltung

außer Kraft.
Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte das Urteil mit

ſolgender Begründung: Allerdings habe das Oberverwaltungs-
gericht niemals ausgeſprochen, daß durch 8 4 des Eiſenbahn-
geſetzes die Tätigkeit der örtlichen Baupolizei gänzlich in allen
Fragen ausſcheide, welche die Bahnbanten im weiteren Sinne
umfaſſen. Jm Jahre 1878 habe das Oberverwaltungsgericht für
den Bau eines Bahnhofſsgebäudes die Zuſtändigkeit der
örtlichen Baupolizei für gegeben erachtet. Für beſtimmte andere
Fälle habe dagegen der Miniſter die Entſcheidung allein zu
treffen. Dazu gehöre auch der vorliegende Fall. Der Senat nehme
an, daß die ortsvolizeiliche Tätigkeit überall da ausge-
ſchloſſen ſei, wo es ſich um die Jntereſſen der Eiſenbahnanlage
als beſonders eigengearteter öffentlicher Transportanlage handele,
insbeſondere wo der Bahnkörper und deſſen Anlage in Frage
komme. Das ſei hier bei den Ueberführungen der Fall. Denn
das Weſentliche bei der Genehmigung ſei hier die Tragfähigkeit
und die Konſtruktion des Oberbaues, der ein Teil der Bahn-
anlage ſei. Somit ſei hier die miniſterielle Genehmigung allein
ausſchlaggebend und kein Raum für eine Mitwirkung der ört-
lichen Baupolizei. Jm übrigen ſeien fonſtige polizeiliche Fragen
im voraufgegangenen Prüfungsverfahren durch die Regierung
geprüft worden.

Monatsbericht der Zentralbibliothek.
Jm Monat November wurde die Bibliothek von 234 (859) Leſern

575 (1894) mal beſucht. An 5 (4) Sonntags und 8 (9) Werktags-
Ausgabeſtunden gelangten 874 (2619) Bücher zur Entleihung. Es
waren demnach 625 Leſer, 1319 Beſucher und 1745 Bücher weni
ger gezählt, als im gleichen Monat des Vorjahres. Die Ausgabe-
ſtelle im Volkspark hatte 227 Leſer, 568 Beſucher und 857 Ent
leihungen Ausgabeſtelle Oſendorf 7 Leſer und 17 Entleihungen.
Auf die einzelnen Abteilungen verteilen ſich die entliehenen Bücher
wie folgt: Abteilung A: Partei- und Gewerkſchaftsliteratur 11
(93): B: Geſchichte, Biographien 57 485) Naturwiſſenſchaften
58 (280); D: Religion, Philoſophie 12 (51); B: Romane, Novellen
386 (1131); F: Jugendſchriften 259 (601): G: Klaſſiker, Gedichte
23 (40); H. Sammelwerke (Zeitſchriften) 53 (366); I: Technik, Ge
ſetze, Verſchiedenes 15 (35). Die eingeklammerten Ziffern ſind die
des gleichen Monats im Vorjahre.

Die Zentralbibliothek ſteht allen Mitgliedern der Partei und
Gewerkſchaften unentgeltlich zur Verfügung und erſuchen wir um
recht eifrige Benutzung derſelben. Beim erſten Beſuch muß das
Mitgliedsbuch vorgelegt werden. Ausgabeſtunden ſind Dienstags
und Donnerstags, abends von 3 bis 9 Uhr, Sonntags, vormit-
tags von 10 bis 12 Uhr im Volkspark, Burgſtraße 27; für Am-
mendorf und Umgegend bei C. Rothe, Oſendorf, Hauptſtraße 6.

Endloſe Ferien Vor dem Gewerbegericht klagte ein Mädchen
gegen eine Schneidexin Neubauer auf Schadenerſatz wegen kündigungs
loſer Entlaſſung. Das Mädchen hatte „Ferien“ bekommen, während
denen die Arbeitgeberin einen Brief ſchrieb, daß die Klägerin ſich
nach anderer Arbeit umſehen ſollte. Sie würde das Mädchen
auch am 1. September von der Krankenkaſſe abmelden. Die Klage
wurde abgewieſen, weil dieſer Brief als Kündigung aufzufaſſen ſei.
Eine Entſchädigung auf die Zeit nach dem 1. September könne
nicht gefordert werden, weil die Arbeitgeberin auch nach dieſer
Zeit noch nicht habe in ihrem Betriebe arbeiten laſſen und ſomit
die „Ferien“, deren Dauer nicht begrenzt und deren Ende nicht
beſtimmt vereinbart ſei, noch fortbeſtanden hätten. Wolle die
Klägerin einen Schadenerſatz wegen Nichtaushändigung der Jn-
validenkarte und des Arbeitsbuches, ſo hätte deshalb ausdrücklich
Klage erhoben werden müſſen.

Kaufmänniſche Legitimationskarten. Die für das Jahr 1914
ausgeſtellten Gewerbe Legitimationskarten für inländiſche Kauf-
leute und Handlungsreiſende verlieren mit dem 31. Dezember 1914
ihre Gültigkeit. Anträge auf Ausfertigung ſolcher Karten für das
Jahr 1915 ſind möglichſt bald ſchriftlich oder beſſer mündlich im
Zimmer 95 des Polizei- Dienſtgebäudes Dreyhauptſtraße 6) von
der Firma zu ſtellen. Für auswärts wohnende Reiſende und
ſolche, die in dieſem Jahre erſt hier zuzogen, ſind Führungszeug
niſſe über die letzten drei Jahre erforderlich.

Heilverfahren bei der Angeſtelltenverſicherung in der Kriegs
Zeit. Jn den Kreiſen der Verſicherten beſteht, wie die vielen an
die Reichsverſicherungsanſtalt gerichteten Anfragen erkennen laſſen,
immer noch nicht die wünſchenswerte Klarheit darüber, in welcher
Weiſe das Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt den infolge
des Kriegsausbruchs eingetretenen Verhältniſſen auf dem Gebiete
des Heilverfahrens Rechnung getragen hat. Nachdem in der erſten
Zeit nach der Kriegserklärung die Durchführung des Heilverfahrens
inſofern eine Einſchränkung erfahren mußte, als Heilverfahren nur
in den Fällen gewährt wurden, in denen es ſich um tuberkuloſe
Erkrankungen der Lunge handelte, wurde dieſe durch die damaligen
Verhältniſſe gebotene Einſchränkung ſogleich aufgehoben, nachdem
die inzwiſchen angeſtellten Erhebungen hinſichtlich der Frage der
ärztlichen Verſorgung der Patienten und der Anzahl der zur Ver
h Sanatorien ufw. ein zufriedenſtellendes Ergebnis
aufgewieſen hatten. Seit dieſem, bereits längere Zeit zurückliegenden
Anhrrg werden alſo die Heilverfahren wieder in dem vor dem

usbruch des Krieges beſtehenden Umfange durchgeführt.
Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle

Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, III. Stock findet für
die Schüler der ſtädtiſchen Schulen jeden Dienstag und
Donnerstag nachmittags von 5 bis 6 Uhr ſtatt. Die Be
ſuchenden müſſen den Geſundheitsbogen, der vorher dem Herrn
Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mitbringen. Für
Schülerinnen gibt die Auskunftsſtelle für Frauenberufe Hein
richſtraße 1 part. Freitags von 4 bis 5 Uhr Ratſchläge.

Türinger Schokoladenhaus -Verkaufsstellon: Für er e

Tag Ergednie de iſt ein ausgezeichneinamentlich ſoweit die d in Betracht kömmt. E
wurden bei der Hauptſammelſtelle abgeliefert:

Higarren l 100 Sth enteln 3a n m. 1S bak 570 Paketenup a 7 7Kleine Paketchen und Taſchen m
Zigaretten und Zigarren 657 Stück

Tabaksbeutel mit Jnhalt: Tabak und

Pfeifen t 642Tabaks pfeifen 595Lunten-Feuerzeuge 1918Verſchiedenes. 280Bares Geld 16200 MarkHierbei iſt noch nicht die Tabaksſammlung, welche die hieſigen
Zigarrenhändler unter ſich veranſtalten.

s geſammelte Geld wird zur Nachſchaffung von Tabakmaterial
verwendet.

Die nächſte Volksvorſtellung im Stadttheater. e Zuſtimmung, die die Aufführung von Shakeſpeares öchens bei der

Preſſe fand und der Beifall des Publikums ſelbſt, hat die Leitung
bes Stadtthaters veranlaßt, als nächſte Volksvorſtellung am
kommenden Sonntag, den 13. Dezember, nachmittags 310 Uhr,
das unſterbliche Werk mit Paul Becker in der Titelrolle zur Auf
führung zu bringen. Die Preiſe ſchwanken wie ſtets zwiſchen
25 und 65 Pf. und die Karten ſind ſchon jetzt an der Kaſſe des
Stadttheaters zu haben, da am Tage der ſelbſt
meiſt der Andrang zu dieſen Vorſtellungen ſehr groß zu ſein
pflegt.

Der Spielplan. Heute abend beginnt die Aufführung
des Weihnachtsmärchens Aſchenbrödel 774 Uhr. Der Anfang iſt
mit Rückſicht auf die Kinder um eine halbe Stunde früher feſt-
gelegt worden. Morgen abend 8 Uhr wird Humperdincks neues
Werk, Die Marketenderin, deſſen Erſtaufführung am Dienstag
einen ſo großen Erfolg erzielte, zur Wiederholung gelangen.Sonnabend: Hänfel und Gretel, Märchenoper von Humperdinck.

Ein vortreffliches Weihnachtsſtück wird in dieſem Jahre
im Walhallatheater unſerer Jugend geboten. m
geſtrigen Mittwoch wurde es zum erſtenmal aufgeführt und
da war der Jubel groß. „Des armen Kindes Weihnachtsfeſt“
oder „Chriſtengels goldene Puppe“ iſt das Stück betitelt, das
die Herzen der kindlichen Zuhörer ſogleich gefangen W
Jn vier Bildern wird in einfach- beſcheidenen Worten T l
dert, wie eine arme Weberfamilie, namentlich ihr Kind Gret-
chen, nach mutigem Ausharren und herzlicher Wohltätigkeit
gegen andere, noch ärmere Menſchen zum Weihnachtsfeſte reich
beſchenkt wird. Der Vorwurf und die Art ſeiner Behandlung
durch die Verfaſſerin Sophie r nicht des ſozialen
Einſchlags. Ueber den Jnhalt des Stückes verraten wir natür-
lich am beſten nichts; das hieße den Kindern die größte Freude
nehmen. Aber anſehen ſollten es ſich recht viele von ihnen

Das Spiel klappte wie am Schnürchen. Vater Chriſtel, ſeine
Frau Annette und ihr liebes Kind Gretchen (Herr Michelke,Frl. Boog und Frl. Bartling) machten, in ihrer echten
Beſcheidenheit und Gutmütigkeit, die mit dem Deren
ſelbſt das letzte Stückchen Brot teilt, tiefen Eindruck. it
kindlichem Staunen folgte die Schar der Zuhörer den Taten
des Knecht Ruprecht, der bald als hungernder Wanderer, bald
als geſtrenger Dorfbüttel, zum Schluß aber als Weihnachts
gabenſpender erſcheint. Herr Bobrovsky wurde dieſen
Verſchiedenheiten ſeiner Rolle in glücklichſter Weiſe gerecht.
Ausgezeichnet charakteriſiert war auch die geizige Frau v. Drach
durch Frl. Semrau, namentlich im dritten Bild, wo der
Waldgeiſt die hartherzige Hauseigentümerin und ihr Gefinde
ſtraft durch Ausſtreuen von Niespulver, das die r
Situationen herbeiführt. Hatzihl! Hatzihl Hatzihl geht es
da in einem fort auf der Bühne, als ob ein Wettnießen ſtatt
fände. Und das gefällt natürlich der lieben Jugend ungemein.
Ueberhaupt: der Waldgeiſt (Herr Scheibner) ſeine
Sache gang famos. Als ich meine Rangen nach dem Theater
fragte, was ihnen am beſten gefallen hätte, da kam's wie aus
einem Munde: „Der Zwerg, der war zu luſtigl“ Dieſem
Urteil von berufener Seite muß ich beipflichten. Ein hoheits-
voller Weihnachtsengel war Frl. Vogel; ihre eindrucksvolle
Sprache iſt anerkennenswert. Gute Abwechſlung brachte außer
dem eine reizende Geſangseinlage, Schlummerliedchen von
Bruno Heydrich. Es war alſo ein recht erbaulicher Abend,
und wir ſind gewiß: das Stück wird dem Walhallatheater noch
e volle Häuſer freudig geſtimmter jugendlicher Gäſte

nungen.

Das Eiſerne Kreuz z als Anerkennung für Teil-
nahme an einen wichtigen Patrouillengang Genoſſe Richard
Kleindienſt, Torſtraße, 6. Kompagnie, 36. Reſerve-Jnfanterie
regiments.

Jn Gefangenſchaft gen geworden. An die Landes
heil- und Pflegeanſtalt Nietleben wurde dieſer Tage aus dem
Werneckeſchen Gefangenenlager ein franzöſiſcher Hauptmann
eingeliefert, der Spuren von Jrrſinn zeigte.

Unglücksfall. Ein Arbetsburſche geriet in einer Buchdruckerei
in der Deſſauer Straße aus eigener Unvorſichtigkeit mit der
linken Hand in eine Buchdruckſchnellpreſſe und verletzte ſich ſo
erheblich, daß er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Kgl.
Klinik zugeführt werden mußte.

Jugendliche Straßenräuber. Zwei 10 und 12 Jahre alte
Schulknaben entriſſen in der Meckelſtraße einer an ihnen vorüber
gehenden Frau die Handtaſche mit 8,70 Mk. Inhalt und ergriffen
die Flucht. Ermittlungen ſind im Gange.

Ging's ihnen zu gut? Eine größere r r und
weiblicher ruſſiſchpolniſcher Arbeiter die ſich heimlich aus ihrer
Arbeitsſtelle in Gutenberg entfernt hatte, wurde hier in einem
Grundſtücke der Trothaer Straße aufgegriffen und nach ihrer
Arbeitsſtelle zurückbefördert.

Radauſzenen durch einen Betrunkenen. Jn angetrunkenem
Zuſtande mißhandelte in einem Grundſtücke der Eichendorffſtraße
ein Geſchirrführer ſeine Großeltern. Hierbei verübte er einen
derartigen Lärm, daß auf der ehe eine größere Menſchen
anſammlung ſtattfand. Schließlich ſchlug der Betrunkene
eine Türſcheibe ein, wobei er ſich die rechte Hand nicht unerhebli
verletzte. Er wurde nach der Revierwache acht und
Anlegung eines Notverbandes bis zur Ernü in Polizei
gewahrſam genommen.

Die Maul und a unter den Milchkühen des
Landw. Jnſtituts der Univerſität im Grundſtück Wilhelmſtr. 25
bis 28 iſt erloſchen.

Blinder Lärm. Jn der vergangenen Nacht wurde die Feuer
wehr nach dem Stadttheater gerufen, bei ihrem Erſcheinen ſtellte
ſich heraus, daß der Melder unbefugt in Tätigkeit geſetzt war.

Wörmlitz. Selbſtmord eines Verwundeten. Jn der
Nähe von w. Gärtnerei wurde in der Nacht zum Mittwoch
ein etwa Jahre alter Soldat von einem V der Kaſſeler
Bahn überfahren und mitten durchgeſchnitten. Außerdem wurde
ihm der linke Arm abgetrennt, Die Leiche wurde auf unſern
Tweke übergeführt. Zur Feſtſtellung der Perſonalien und des

atbeſtandes weilte geſtern eine militäriſche Patrie 8kommiſſion hier und an der Unglücksſtelle. Zweifellos egt
Selbſtmord vor. Es ſoll ſich um einen Kriegsverwundeten han
deln; darauf deutet auch mit Sicherheit hin, daß der Mann nmit Filzpantoffeln bekleidet war. heit hin daß vr

ne
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Aer Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 97.

Kaiſer-Franz-Garde-Grenadierregiment 2,
Berlin: Reſ. Franz Rohland aus Nikolausrieth gef. Wehrm.
Emil Friedrich J aus Eilenburg gef. Reſ. Otto Renmicke aus
Halle ſchw. verw.

3. Garderegiment, Berlin: Gren. Karl Boſold aus
Eisleben ſchw. verw. Gren. Emil Anderſen aus Eisleben l. verw.
Gren. Paul Fügner aus Gerbſtedt l. verw.

Garde-Jägerbataillon, Potsdam: Oberj. Otto
Stolle aus lattendorf gef.
r e 2: Vgzfeldw. Emil Roſtaus Laucha a. U. l. verw. Utffz. Karl Krauſe aus Jeſſen ſchw.

verw. Utffz. Wilhelm Berger aus Stedten l. verw. Erſ.-Reſ.
Albert Fiſcher aus a gef. Erſ.-Reſ. Ludwig Zimmermann
aus Hetkſtedt l. verw. Utffz. Karl Agte aus B orf ſchw. verw.
Eeſ.Reſ. Oswald Wildgrube aus gwitz l. verw. Wehrm.

L aus Schwiftersdorf ſchw. verw. Wehrm. Albert
ooſe aus Reinsdorf ſchw. verw. Wehrm. Otto Wagner aus

Merſeburg h verw. Wehrm. er wr Auge aus Eisleben
ſchw. verw. hrm. Wilhelm Gerber aus Koſſeln verw. Wehrm.
Ernſt Hildebrandt aus Rakith verw. Wehrm. Karl Jahn aus
W a verw. Wehrm. Albert Lamm aus Thalheim verw.
Offg.-Stellv. Reinhold Goßmann aus Sackwitz l. verw. Utffz.
Alfred Häder aus Poritzſch gef. Gefr. Friedrich Schulze aus
Mochau ſchw. verw. Gefr. Alfr. Genſcher aus Lanſedlitz ſchw
verw. Wehrm. Karl Schneidewind aus Rieſtedt l. verw. Wehrm.
Otto Raeck aus Bonndorf l. verw. Wehrm. Moritz Berger aus
Eibenburg l. verw. Wehrm. Wilh. Skirl aus in I. verw.
Wehrm. l Vetter aus Heiligendorf l. verw. Wehrm. Karl
Günther aus Altjeßnitz l. verw. Wehrm. Karl Bär aus Schlaitz
verm.

Schniewind ſchw. verw. Gefr. d. R. Erich Claus aus KleinWit
t I. verw. Gefc. d. Reſ. Guſtav Martinic aus Hohen-
leipiſch l. verw. Fritz Lange aus Gräfenhainichen
gef. egsfreiww. Salemon aus Wittenberg gef. Reſ.

Richard Rintiſch an Herzberg l. verw. Reſ. Hermann Kirchner
aus Schmiedeberg l. verw.

Landwehr Jnfanterieregiment 48, Küſtrin:Wehrm. Oswald Her aus Roßbach ſchw. verw. Utffz. Oskar

e popſtedt l. verw. Erſ.-Reſ. Ernſt Müller aus Gr.
Dreben l.

Referve-Jnfanterieregiment 72, Torgau. (Haucourt am 26.3. und ons am 21. 11.) Musk. Wihem Dreßler aus Buckau
l. verw. Musk. Karl von aus Seeben l. verw. Grf. Max
Eichhorn aus Liebenwerda gef. Wehrm. Karl Heinrich aus
Martinskirchen verw. Reſ. Karl Schöppe aus Naumburg gef.

Geſtorben infolge Krankheit: Gefr. Friedrich Rinke aus Stol
berg f an Typhus im Seuchenlazarett Sinceny.

Landwehr-Jnfanterieregiment 72, Torgau. (Siedlec am 16.,
am 18. und Kraſawa am 18. u. 20. 11.): Utffg. Ernſt

runz aus Bittelbrun l. verw. Wehrm. Hermann Siedentopf
W er l. verw. Wehrm. Wäſch aus Waltersdorf ſchw.
verw.

10. Kompagnie: Utffz. Max Henſchel ſchw. verw. Utffz. MaWehrm. Wilhelm Schumann ſchw. verw. Wehr

mann Chriſtoph Fiſchbach l. verw. Erſ.Reſ. Klein I. verw. Erſ.
Reſ. Jägle l. verw. Hans Ruchmich gef. Krgsfreiw.
Angſt gef. Krgsfreiw. Rudolf gef. Wehrm. Auguſt Schauer aus
Ra gef.x eſerve-Jnfanterieregiment 82, Erfurt: Musk.
Max Breitung aus Artern I. verw.

Jnfanter ieregiment 185, Diedenhofen: Einj.Freiw.
Friedrich i aus Sangerhauſen l. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment224, Weimar: Musk.Karl d aus Schillingſtedt l. verw. Krgsfreiw. Karl Friedr.
Hermann Schachtſchabel aus Hergisdorf verm. Krgsfreiw. Franz
Schilaski aus Eisleben verm. Erſ.-Reſ. Otto Luch aus Eisleben
l. verw. Krgsfreiw. Leopold Pfifferling aus Ermsleben verm.

eiw. Franz Nürnberger I aus Beichlingen gef. Kriegs
freiw. Johann Wohlrabe aus Halle verm.

ionierregiment 19, Straßburg: Utffz. Hermann
üler aus Elſter gef. Pionier Paul Koch aus Stieglitz gef.

Pionier Otto Juch aus Herrengoſſerſtedt ſchw. verw. Pionier
Paul Pelleo aus Eisleben l. verw.

Kriegszuſtand im ganzen Bereich des 4. Armeekorpa!
Was in Halle und anderen Städten ſogleich bei Kriegsausbruch

oder kurz danach geſchehen war eine ſtarke Beſchränkung der
bürgerlichen Freiheit iſt neuerdings für den ganzen Korpsbe-
reich angeordnet worden durch eine Bekanntmachung des komman-
dierenden Generals in Magdeburg, in der es heißt, daß die Ar
tikel 6, 6, 7, 27, 28, 29, 30 und 36 der Reichs- Verfaſſung außer
Kraft geſetzt werden. Dazu ſind nun folgende Ausführungs-
beſtimmungen erlaſſen worden

Mit Bezug auf meine vorſtehende Bekanntmachung vom 1. De
zember 1914 verordne ich was folgt

a) Die Zivilverwaltungs und Gemeindebehörden verbleiben in
ihren Funktionen, haben aber meinen Anordnungen und Aufträgen
Folge zu leiſten.

b) Hausſuchungen und Verhaftungen können von den dazu be
Den Behörden und Beamten zu jeder Zeit vorgenommen
werden.e) Alle Fremden, welche über den Zweck ihres Aufenthaltes ſich
nicht gehörig ausweiſen können, haben das Reichsgebiet bei Ver
meidung der Ausweiſung binnen 24 Stunden zu verlaſſen.
ſciptliche Wirtshäuſer ſind um 12 Uhr abends zu

ießen.d) Der Verkauf von Waffen, Pulver und Sprengmitteln iſt ver
boten. Fremde, welche bewaffnet oder mit Pulver und Munition
oder Sprengmitteln verſehen, ankommen, ſind dieſe Gegenſtändeabzunehmen. Zivilperſonen dürfen nur bann Waffen tragen, wenn
es ihnen von mir oder von der Ortspolizeibehörde ausdrücklich ge
ſtattet iſt. Wer ſich mit Waffen betreffen läßt, ohne eine ſolche
Erlaubnis erhalten zu haben, wird ſofort entwaffnet. Für Jäger
gilt der Jagdſchein als Waffenſchein.

e) Veröffentlichungen über Truppenbewegungen und Verteidi
gungsmittel ſind verboten. Plakate, Zeitungen und andere Schriften
dürfen nur dann gedruckt, öffentlich verkauft oder ſonſt verbreitet
werden, nachdem die Ortspolizeibehörde die Erlaubnis dazu erteilt
hat. Die Polizeibehörden erhalten hierzu beſondere Anweiſungen,
welche eine mildere Handhabung zulaſſen.
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3. Die Polizeibehörde iſt berechtigt, in jede Ver
ſammlung h die ſich unter Kunde er Eigenſchaft ter, oder, ſolange dieſer nichtſtellt iſt, dem Veranſtalter der Verſammlung zu erkennen
geben müſſen. Den Beauftragten muß ein angemeſſener Plah
einaerum werden.

4. Die Beauftragten der Polizeibehörden ſind außer in den
Fällen des 5 14 Reichsvereinsgeſetz defugt, unter Angabe des
Grundes die Verſammlung für aufgelöſt zu erklären,
wenn der Jnhalt der Reden, Anträge, ſänge oder Vor-führungen den Jntereſſen der Kriegsführung zuwider läuft. Die
Auflöſungserklärung iſt nicht anfechtbar.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften werden nach
s 9b des Geſetzes für den Belagerungszuſtand mit Gefängnis
bis zu 1 Jahr beſtraft, wenn die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen.

Die Verwendung der bewaffneten Macht zur Unter-
drückung etwa vorkommender Aufruhrverſuche erfolgt nach
meinen Befehlen.

h) Wegen der Verpflichtung der Gemeinde zum Erſatz des
bei öffentlichen Aufläufen verurſachten Schadens verweiſe ich
auf das Geſetz vom 11. März 1850 (Geſetzſammlung Seite 199).

i) Der Betrieb der bürgerlichen Geſchäfte, der königlichen und
Privatarbeiten, des Handels und der Gewerbe wird durch den
Kriegszuſtand nicht weiter beſchränkt.

Auch werde ich die geſetzlich beſtehenden Behörden bei Aus-
führung der von ihnen treffenden Maßregeln, inſofern ſie
mit den vorſtehenden Beſtimmungen vereinbar ſind, gern
kräftigſt unterſtützen.

Lützen. Ergebnis der Viehzählung. Bei der am
1. Dezember vorgenommenen Viehzählung wurden in hieſiger
Stadt gezählt: Jn 359 viehhaltenden Haushaltungen 182Pferde, 882 Stück Rindvieh 160 Schafe, 968 Schweine und 131
Ziegen. Jm Vorjahre wurden gezählt in 834 viehbeſitzendenHaushaltungen 179 Pferde, 309 Rinder, 43 Schafe, 838 Schweine

und 129 Ziegen.

Kötſchan. Ein Kind totgefahren. Am 22. September
wurde die fünfjährige Marie Hißmann in dem nahen Dorfe Piſſen
von einem großen Gepäckwagen r und dadurch getötet.
Der Fuhrknecht Grumbach aus Kl.-Liſſa, der den Wagen führte,
hatte ſich deshalb wegen fahrläſſiger Tötung vor der Strafkammer
in Halle zu verantworten. Zeugen ſagten aus, daß er wahrſchein
lich auf dem Vock geſchlafen habe, ſonſt Lätte er den langſam
fahrenden Wagen noch zum Stehen bringen können, als das
Handpferd über das Kind hinwegtrat. Der Angeklagte gab an,
daß er ſchon 8 Stunden unterwegs war, er ſei abgeſpannt ge
weſen, aber geſchlafen habe er nicht. Um ſich nicht zu verirren,
hätte er auf den F'ß achten müſſen und gerade nach der anderen
Seite geſehen, als das Unglück paſſierte. Der Staatsanwalt
nahm an, daß der Angeklagte geſchlafen hätte, was für einen
Geſchirrführer das ſchlimmſte Vergehen ſei. Er beantragte zwei
War kannt Das Gericht erkannte auf ſechs Monate Ge-

ngnis.

Eisleben. Mit der Kriegsanleihedes Mansfelder
Seekreiſes ſcheint es trotz der Le vege 5,15 Prozent
Verzinſung nicht recht vorwärts zu ge iDatum iſt vom 31. Dezember anf den 1. Mai n. J.

ſchoben worden. Wie kommt das? Die Mansfelder
a winte tun ſich doch ſonſt ſo viel auf ihren riotrsmus zu
gute

e
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Benndorf. Ein ſchweres Unglück trug ſich auf dem
Zirkelſchachte zu. Der Berg Auguſt Kubitza von hier wurde
von der Wettertür ſo unglücklich vor den Kopf geſchlagen, daß er
beſinnungslos niederfiel. Er wurde dem Knappſchaftskranken-
hauſe Eisleben zugeführt.

Wange Jn der letzten Gemeinderatsſitzung wurde
folgendes beſchloſſen: 1. Auf einen Antrag der Ratskellerwirtin
Geyer auf Pachterlaß während der Kriegszeit, da auch ihr Mann
mit im Felde ſtehe und das Geſchäft nicht mehr ſo gehe, wurde
beſchloſſen, vom 1. Oktober 1914 bis 1. April 1915 monatlich 25 Mk.
zu erlaſſen. 2. Freiwerdendes Pachtland wurde dem Bahnarbeiter
Emil Müller für den bisherigen Pachtpreis überlaſſen. 3. Die
Schlußrechnung über das neuerbaute Backhaus wurde vorgelegt.
Es entſpann ſich hier eine Debatte über Nachanſchläge. Der
Koſtenaufwand beträgt 10 966,31 Mk. Er wurde gutgeheißen, da
ſich das Kapital durch die erzielte Pacht verzinſt. Auf eine Be-
ſchwerde des Herrn Gareis hin, daß das Waſſer der Helme ihm
an ſeinem Grundſtück großen Schaden zufüge, ſollen 30 Mr.
Steine hingefahren werden. 5. Zufolge eines Antrages des Ge
noſſen Keil, den bedürftigſten Frauen, deren Männer im Felde
ſtehen, zum neuen Jahre eine Miet Unterſtützung zu gewähren,
wurden 200 Mk. bewilligt. Es ſollen die Familien je 10 Mk. be
kommen. 6. Die jetzt W pften Schanfelſtiele ſollen das Stück
mit 15 Pſg. verkauft werden.

Die EhefranArtern. Liebmann, der Schwindlkler!
eines Bäckermeiſters, der zum Heeresdienſt einberufen iſt. fiel
dieſer Tage einem Schwindler in die Hände, von dem ſie um 276
Mark betrogen wurde. Der Betreffende erklärte, er ſei erſter
Prokuriſt der Raguhner Mühle und ſei bevollmächtigt, für dieſe
Eelder einzuziehen; er würde r öfter erſcheinen, da der ſeit
herige Vertreter der Firma zu den Fahnen einberufen ſei. Der
Schwindler hat hiernach die Rechnung mit dem Namen Liebmann
quittiert, Er ſoll etwa 85 bis 36 Jahre alt und mit einem dunklen
Ueberzieher und grünlichem Hut bekleidet geweſen ſein.

Bitterfeld. Landung eines Militärflugzeuges. Ein
mit Offizieren beſetztes Flugzeug nahm Mittwoch vormittag während
einer kriegsmäßigen Uebung bei Beerendorf eine Zwiſchen-
landung vor. Nach einiger Zeit ſtieg das Flugzeng wieder auf
und flog ſeinem Beſtimmungsorte zu.

Greppin. Zwei Lichtbildervorträge. Infolge eines
Infalls können die bereits früher angekündigten Veranſtaltun-
en im Saale des Herrn Schmidt doch am nächſten Sonn-
tag ſtattfinden. Nachmittags 4 Uhr iſt Märchenabend
ſür die wobei die ſchönſten Märchen und luſtige Sachen
unter Vorführung von bunten Lichtbildern erzählt werden.
Abends 8 Uhr iſt ein Vortrag für Erwachſene mit dem zeit
emäßen Thema: Bilder vom Kriege. Es iſt gewiß,

daß der Beſaich der Veranſtaltungen ein ſtarker ſein wird, zu
mal die Eintrittspreiſe niedrig ſind (20, 10 und 5 Pf.

en. Das Schließungs
hinausge

Wolfen bei Bitterfeld. Liebesgaben-Unterſchla-
gung. Hier wurden bei einer Frau Sch. eine große Menge
LiebesgabenPakete, welche von ihrem im Felde ſtehenden Ehe
mann durch die Poſt von Metz aus geſandt waren, beſchlagnahmt.
Eine ſtrenge Beſtrafung des unredlichen Ehepaares wird nicht
ausbleiben.

J h r d inga einesenutzu er drei Säle zu Lazarett-
z an das tet von dort bekanntgegeben, daß 180 Betten aufgeſtellt werden ſollen. Ein Militär
arzt von Wittenberg war Montag hier anweſend, um mit dem
Magiſtrat Rückſprache zu nehmen. Eventuell ſoll auch die Turn

lle mit verwandt werden. Die Verpflegung der Verwundeten
oll durch die Saalbeſitzer nach einem feſten Satz geſchehen.
Eilenburg. Kartellſfitzung. Der Kartellbeitrag wird während

der Kriegszeit halbjährlich auf 10 Pfg. pro Mitglied feſtgeſetzt.
Die am Weihnachtsabend zureiſenden wandernden Genoſſen er

lten zwei Tage Beköſtigung. Am 1. Feiertag findet in Gemein-chaft mit der Partei ein Lchehildervorttag für Kinder im Tivoli

ſtatt, bei freiem Eintritt. Zutritt haben nur die Kinder der Partei
und Gewerkſchaftsmitglieder. Am Abend wollen ſich dann ſämt-
liche Partei und Gewerkſchaftsmitglieder zu einer Zuſammenkunft
im Tivoli einfinden. as Lokalgeſchenk an Durchreiſende wird
in der bisherigen Weiſe weiter verabfolgt. Wer von den Freun-
den unſerer Bewegung irgend welche noch zu verwendende abgelegte
Kleidungsſtücke u. dergl. beſitzt, wird gebeten, dieſe im Tivoli oder
beim Kartellvorſitzenden Genoſſen Heinemann abzuführen. Man
will damit den Durchreiſenden am Weihnachtsabend eine Freudebereiten. Bei der am 11. Oktober Statiſtikauf
nahme wurden 1518 Familien befragt. apon waren eingezogen
508 Perſonen (381 Verheiratete mit 831 Lindern, 127 Ledige);
773 Arbeitslos (442 Verheiratete mit 840 Kindern, 331 Ledige);
Verkürzt arbeiten 180 Perſonen, davon 162 Verheiratete mit 313
Kindern und 8 Ledige.

Zu der projektierten Bahnverbindung
Wurzen- Eilenburg wird in der L. V. noch bemerkt,daß durch den zwiſchen regten und Sachſen abgeſchloſſenen

Staatsvertrag noch keineswegs alle i für den Vahn-
bau aus dem Wege geräumt find. er Abſchluß des Staats-
vertrages hat die ſtaatsrechtlichen Schwierigkeiten a
Die nächſte Tätigkeit gilt nunmehr dem Erwerb des Grund
und Bodens. Soweit preußiſches Gebiet in Frage kommt, hat
ſich die Stadt Eilenburg bereit erklärt, das nötige Gelände
von ſich aus koſtenfrei zur Verfügung zu ſtellen. Jn Sachſen
müſſen nun aber erſt mit den in Betracht kommenden Ge
meinden die Verhandlungen we der Hergabe des Geländesgeführt werden. Erſt wenn dieſe mit Erfolg zu Ende geführt

ſind, kann mit dem Bau der Bahn begonnen werden. An den
Verhandlungen mit den Gemeinden und Grundbeſitzern wegen
des notwendigen Grund und Bodens, deſſen unentgeltliche
Ueberlaſſung die Staatsregierung für ſolche Nebenbahnen for-
dert, iſt ſchon manche längſt vom Landtage bewilligte Bahn
geſcheitert. Jn dem Falle der Verbindung Wurzen- Eilenburg
darf angenommen werden, daß die noch zu überwindenden
Schwierigkeiten nicht ſo groß ſein werden, ſo daß in nicht allzu
langer Zeit mit dem Beginne des Baues der etwa 19 Kilometer
großen Strecke zu rechnen ſein dürfte.

Pieſteritz. Einen böswilligen Streich hat ein Un-
bekannter dem Autobeſitzer Friedrich geſpielt. Demſelben iſt, wie
er in der hieſigen Preſſe mitteilt, ein Vollreifen ſeines Autos
wahrſcheinlich an der Halteſtelle Sprengſto erke Reinsdorf) arg
eſchädigt worden. Herr F. hat auf die Ergreifung des Täters

eine Belohnung von 50 Mk. ausgeſetzt.
Einige 70 Jnder wurden in den letzten Tagen dem

Barackenlager Kleinwittenberg als Gefangene zugeführt.
Liebenwerda. Die Stadtväter diskutierten am Dienstag

wieder einmal längere Zeit über den Dampf-Desinfektionsapparat.
Stadtverordneten Vorſteher Rentſch hat der Stadt einen ſolchen

parat unter c Bedingungen als Geſchenk J ſodaß nur noch die Frage der Unterbringung und die Beſchaffung
der erforderlichen Koſten zu regeln wären. Der Magiſtrat hat das
Geſchenk dankend angenommen und erſucht um einen zuſtimmenden
Beſchluß. Einzelne Stadtverordnete trugen Bedenken, ob es rat
7 ſei. jetzt einen bindenden Beſchluß zu faſſen, da die Unter

ringung des Apparates und die Beſ ung der Baufkoſten mancherlei
Schwierigkeiten bereiten würden. e Notwendigkeit für die Be
Faſſung wurde jedoch anerkannt durch Annahme folgenden Antrags

rſammlung erklärt ſich im Prinzip mit der Anſchaffung eines
DampfDesinfektionsapparates einverſtanden und erſucht den
Magiſtrat, eine geeignete Vorlage auszuarbeiten und mit einer
Zeichnung für das eventuell erforderliche Gebände nebſt Koſten
anſchlag vorzulegen.

Bockwitz u. Umg. Der Lichtbildervortrag über die oſt
ßiſchen Schlachtfelder (mit 95 Lichtbildern neueſter Aufnahme)

ndet nunmehr beſtimmt am den 18. Dezember
tatt, im Gaſthof Waldau, ebenfalls die Märchenvorführungen
W die Jugend. Eintrittskarten ſind vom

en.
Sonnabend ab zu

Gewerkſchaftliches.
Die Handelsangeſtellten in der Kriegszeit.

Jn der Handlungsgehilfen-Bewegung haben ſich die Arbeits-
ſeit Kriegsausbruch anders geſtaltet, als in einem

roßen Teil der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung. Es hat
ſich an den Angeſtellten bitter gerächt, daß &3 ſich in Friedens
zeiten nicht durch ſtarke gewerkſchaftliche Organiſationen eine
andere teaung gegenüber den Unternehmern erkämpft haben.
Tauſende von Unternehmern ſetzten nach Kriegsausbruch trotz
voller Arbeitszeir die Gehälter herab, ohne ſich dabei um
die Kündigungsfriſt zu kümmern. Sie entließen höher ent
lohnte Angeſtellte, um billige Arbeitskräfte zu benutzen.

as war denn doch ſelbſt den Handlungsgehilfen zu viel.
Sie beſannen ſich auf ſich ſelbſt. Bezeichnend iſt nun, daß ſie

faſt ausnahmslos an den Zentralverband der Handlungs-
wendeten und ihn erſuchten, einzugreifen. Jn dieſer

Beziehung hatte ſich gegen die Friedenszeit nichts geändert.
Wenn es galt, gewerkſchaftliche Arbeit zu leiſten, dann kommt
für die Handlungsgehilfen wie dieſe wiſſen nur der Zen-
tralverband in rag So hatte dieſer Verband dann in den
letzten Monaten reichliche Arbeit. Sein Organ, die Handlungs-
t konnte über zahlreiche Erfolge berichten, die
urch geſchloſſenes Vorgehen der ndlungsgehilfen erzielt

wurden. Jn letzter Zeit ſtellen ſi einer Arbeit aber neue
Schwierigkeiten entgegen. So war es ihm z. B. gelungen, eine
Hamburgiſche Konfektionsfirma zu veranlaſſen, einen großen
Teil der den Angeſtellten in den erſten Kriegswochen
ten Verſchlechterungen der Arbeitsverhältniſſe wieder rück-
gängig zu machen. Nach Abſchluß der Verhandlungen teilte die
Firma aber plötzlich mit, daß ſie durch Beſchluß einer Mit-
gliederverſammlung des Verbandes deutſcher Detailgeſchäfte
der Textilbrauche verpflichtet ſei, die ganze Angelegenheit
dieſem Verbande zu unterbreiten. Sie müſſe daher die Ver
einbarungen als nicht h anſehen. Der Unternehmer-
verband ſah alſo ſeine Aufgabe darin, dietenigen ſeiner Mit
lieder, die den Angeſt u Zugeſtändniſſe machen wollten,
avon ſtellte ſich dazu noch auf den Herren

ſtandpunkt, eine mit der Angeſtelltenvertretung
ſei zwecklos. Er werde die Beſchwerden der Angeſtellten ſchon
objektiv prüfen und auf ihre Abſtellung hinwirken. Später
teilte er jedoch dem Zentralverband der Handlungsgehilfen
mit, daß die in Frage kommende Firma ſich ihm gegenüber be
reit erklärt habe. einige Verbeſſerungen für die Angeſtellten
eintreten zu laſſen.

Dieſe Erfahrungen zeigen, wie die Unternehmer im Handels
gewerbe heute noch durchaus dieſelben ſind, wie vor Kriegs
dusbruch. Viele Handlungsgehilfen aber haben in den letzten
Monaten eingeſehen, was der gewerkſchaftliche Zuſammen
ſchluß für ſie bedeutet.
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Kriegsſchilderungen.

Der Strohſoldat.
Ich war ein paar Tage im Revier wegen eines Luftröhren

katharrs, aber jetzt liege ich ſchon wieder im Schützengraben.
Das iſt ein bißchen anders mein Lieber, als bei Dir zu Hauſe
hinter Deiner Drehbank. Hier iſt man Tag und Nacht daran.
Bei Tage läßt uns die franzöſiſche und engliſche Artillerie nicht
ſchlafen und des Nachts geht das Arbeiten los. Lautlos wird da
geſchaufelt und gehackt, damit die Stellung winterfeſt wird.
Außerdem muß jede Gruppe der Kompagnie zwei Stunden auf
Vorpoſten. Die Rothoſen liegen 500 Meter vor uns; bei Tageſind ſie am ruhigſten, aber des Nachts fangen ſie beim kleinſten
Geräuſch an mörderiſch zu ſchießen. Natürlich verſuchen ſie es
gar nicht. zu zielen, und wenn nur der taufendſte Schuß träfe,
wären wir längſt alle tot. Man wird allmählich gleichgültig da-
gegen; geht der Radau los, legt man ſich ins Gras, und da von
unſerer Seite nie geantworter wird, haben ſie ſich nach einer
Stunde wieder einigermaßen beruhigt. Jn acht nehmen müſſen
wir uns nur vor den ſchweren engliſchen Schiffsbatterien, deren
Geſchoſſe ſehr große Löcher reißen. Einige Abwechſlung bringen
die Turkos, die meiſt von dem Bäumen herunterſchießen Unſer
Nachbarzug macht ſich mit ihnen den Spaß, nachts Stroh-
ſoldaten vorzuſchaffen, und wenn ſich früh kaum der Nebel hebt,
fangen die Baumaffen, wie wir ſie nennen, an, wie wild drauf-

Unſer Strohkamerad hält tapfer Stand. Bislos zu ſchießen.

dann die feindliche Artillerie zu donnern h und wir
nfürchten, daß ſie uns aus Verſehen treffen könnte m wird s

ungemütlich und wir ziehen den Strohmann zurück. Die Fran-
zoſen waren eine Zeitlang ſehr angriffsluſtig, haben aber nicht
einen Schritt Boden gewinnen können. Unſere Fußartillerie
aus verſtand keinen Spaß. Auch haben wir einige er-beutete Kanonen aus Givet, die von unſeren Kanonieren fein
bedient werden. Jn den Schützengräben ſind engliſche Schnell-
ladekanonen aufgeſtellt, die ſich recht gut bewähren. Dann
haben wir zwei von den neuen Minenwerfern da, von denen
ihr in Deutſchland noch keine Ahnung habt. Und endlich ſind
unſere Feſtungspioniere mit neuen Granatgewehren aus-
gerüſtet, die ſchießen wie wir, nur daß ſie einen größeren Lauf
haben und Sprengſtücke werfen, die 60 Meter ſtreuen. Ob wohl
die Franzoſen und Engländer ihre heimatlichen Geſchoſſe
wieder erkennen, wenn wir ſie damit bewerfen?! Wir ſind alſo
ganz gut ausgeſtattet. Nur die franzöſiſchen Flieger ärgern
uns. Wir können ſie nicht herunterholen, denn ſie ſind zu feſt
eingepackt. Das Wetter wird langſam ungemütlich; hoffentlich
iſt es bald vorbei.

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Vauarbeiterverband, Zweigverein Halle (Saale).

Verſammlung am 3. 12. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab
der Vorſitzende das Ableben des Kollegen Peter Häckonſon ſowie

der auf dem Felde der Ehre efallenen Hee Wudwig 968.
Otto Noack und Paul Lehmann bekannt. erſammlundieſelben durch Erheben von ihren lätzen. Dann hielt 8
Kilian einen Vortrag über die beſtehenden Kriegsnotgeſetze.
Vortrage, der klärend wirkte, folgten die Mitglieder mitAufmertſamkeit. Zum zweiten Puntt, Ausſchluß einiger Migab der Vorſitzende bekannt, daß eine Vorſtandsſitzung beſ Licht

hat, das Mitglied Karl Süße Bauarbeiter) wegen ſeines renitenten
Benehmens den angeſtellten Kollegen ſowie den Maßnahmen des
ganzen Verbandes gegenüber, und den Kollegen Adolf Schüler
(Daurer) wegen unlauteren Manipulationen der Verſammlun
zum Ausſchluß zu empfehlen. Den betreffenden Perſonen iſt
ſchriftlich mitgeteilt worden, daß ihr Ausſchluß in der Verſamm-
lung vorgenommen werden ſoll und ſie zu ihrer e e
erſcheinen können. Süße war nicht erſchienen und ſein Ausſchlerfolgte einſtimmig. Schüler hatte brieflich mitgeteilt, dienſilich

verhindert zu ſein, an der Verſammlung teilzunehmen, und erſucht,
die Sache zu vertagen, um ſich rechtfertigen zu können. Die Sache
wurde retourgeſtellt und dem orſtand überwieſen. Nachdem
noch einige gewerkſchaftliche Fragen erledigt wurden, ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung.

UAnterbaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und h
ſreis und Aus der Drovin) Otto nzeigBertag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: aueſche Genoſſenſchafts e

druckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

Taglich: Anfang 8.10 Uhr.
Gastspiel Max Walden 191
Die grosse Sonsation: 1]Zeitbild m. Gesang in 4 Akten v. Otto Reutter u. Max Reichardt.

Gesangs-Einiagen von Otto Reutter
Deutschlands bedeutendster Humorist. 209

hauchen Je „Blreermelster Lon Cauche

10 Stück 60 Pfg. Stget 60 Pfg.Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine Pfennig-Zigarre die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens
(100000 Stück) in der 6PfennigPreislage geboten werden kann.

Nur zu haben bei

2. t Hauptgeſchäft:T W h Paul teiwase 9/10.

Billig Billig1500 Herren Über und in Pale
verkaufe zu folgenden billigen Preiſen:

W

Serie 1 Serie 2 Serie 3Alſter oder Alſter oder Ilſter und
Paletots Paletotsn Herren h Paletotsr erren, nur ne ifür jüngere undS wagen ſwichſe Harveſ. ältere Herren, in

gelb, grau und den neueſtengrünen und
ſonſtigen Mode- Moden u. Groß-grauen, ſowieallen ſonſtigen farben, mit und ſtadt Muſtern

Farben ohne Hoppelauf
a Stück nur ſchlägen a Stück nur

e

bie neuesten Hucterschlager n wies Wistern
für Junge Herren 421s

in den be ſo beliebten blauen, dunkelgrünen und grauenS Farben ſind in den Schaufenſter Auslagen für 23.50 ausI e Während der Kriegszeit auf dige T
10 Proxent Rabatt.Ernst Renneri S nur N. 14 Marktplatz Nr. 14. r

m

Splelwaren D

S W 9Puppen c
Anerkannt hillige Preise. V
Nur beste fahrikate. t

Ein Posten vorjähr. Muster,
auf Extra Tischen ausge-
stellt, unter der Hälfte der

sonstigen Preise.zünhare Becher

leipzlgerstraxce 10. Nil d. Rab.-Spar We
c

Billig und gut!

für Männer und Frauen
Kleiderstoffe
Betthezüge
Bettücher

in Barchent und Leinen
Normaulwäsche

Hosenträger

bei 4214
M. Gottheil,

Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleariusstr.
5 Proz. in Rabattmarken.

Melmannt beschen.

ötudt- Theater Hulle

Direktion: Geh. Hofrat A. Richards.
Fernruf 1181.

Freitag den 11. Dezember
Abends 8 Uhr:

85. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel
Zum 2. Wale:

Die Marketenderin.
Betrrlo nd Oper in 2 Aufzügen

von Engelbert Humperdinck.
Kaſſe ung 7! n 8 Uhr,e nach 10 Uhr.

Sonnabend den 12. Dezember
nachmittags 3 Uhr:

Weihnachts Kindervzu kleinen s
Zum 2. Male.

Kschenbrödel
oder Der gläseorne Pantoſfſel.
Wein rärcer mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.

Abends 8 Uhr:
86. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel

Zum 3. Wale:
Ab id vo in Flügelkleie

F.B.Heinzel, Schinmfabr., Ein frohticheg Spiel in à Auſsügen
l eiprigerstrasse 99199. Fernrul 26489. mat re

Thalia-Säls.ebendſriseh eingetrogen: Sonntag, den 138. h 1914,

Seefische 222Gastspiel des Operetten-personals vom Stadttheoter
zu bekannt billigsten Preisen. bei Preisen

Neuheiten

Veumartfichhale z mmer feste drutt:
h. Karl Pſeier, 0 a r M. o.88, 0.65,

Tel. 658. Eintrittskarten an der KaceEoistetr. 33.
des Stadtthesters“ und in den

jKriegsgreuel.
Seksſteriebtes im irlizjw bul

Preis 1 Mark.Zu beziehen durch dic
Volks- Buchhandlung Harz 42/44

m

pussuge-Thegter
Leiprigerstrasse 88.

Messter- Woche
neueste Berichte von den gesamten Kriegs-

schauplätzen.

Der Mann Im Keller
Detektiv-Drama in 4 Abkten,

aus dem Tagebuch eines berühmten
Detektivs.

herrliche Natur-Szenerien.

T

Als Pinlage: Der

Halle an der Saale.

AlteHeuer Spielplan vom 11. bis 19. Dezember 1914, J

aus welchem besonders hervorzuheben siHeueste Krlegsherſchte

aus Ost, West und Lül.

Eine Nacht im
Kriegsepisode von der deutsch belgischen

Grenze in 2 Akten.

r lassen uns cheiden
Treumann Larsen Film,

pikantes Lustspiel in 3 Akten.

Prome nade r 4

Leinen-, Wäsche-

für Unsers Hrfeper im fell eeee
empfiehlt 4219Mormalhemden, -Jacken u. -Hosen, Jagdwesten,

Kopfschützer und barchenthemden,

Zur Selbst Anfertigung:

Hemdenflanelle, Hemdenhbarchente, et

verschiedener Qualitäten,
l wozu Sohnitte gratis gegeben werden.

Robert Steinmet7,
Halle (S.),

u. Betten-Geschäft,
Leipzigerstrasse 8. PFernepr. 3289.

Zigarren eschäften von:

öümneinahden

(mit Aufdruch)

zum Auſbewahren von

Verluſtliſten u. Zeitungen

in paſſendem Sry und die
Zeitungen für 3 Monate um
faſſend, zum Preiſe von 80 Pf.
in feren Buchhandlungen abzu
geben

Nach auswärts gegen Einſen
dung in Briefmarken.

Die Mappen, in Schnellhefter
Format, ſind g7 b zu handhaben
und eignen der jetztJean leſe mlung von
Zeitungen.

an VerlagVollsblatt.

GoldfischUnser Kalser unser Stolz! reizende Studenten Humoreske. ein ſchönes Bilderbuch,

e h S teſte ind biligſte Veihnachtsoabe4213 Jugend Vorstellungen: Sonntags von 3--6 Uhr. die e un i e i un t
S r Sklaschenblerfanrer

gesucht.
rowie 1 c s Le uto a riase nen

gung Kosweht. ufer An Ha aenstein ac. A. Calim,an der äußer, Delitzſcherſtraße. Schmiede f. Merseburgerstrasse 40.

Parteischriften v.
Arbeitsmarkt

Geſchlecht des

im Preiſe von 10 Pfg. an,
M. elfüuhbeen, mit Verſchlußtz

werden angenommen 4111
Weinholz. Harz 48. Tel. 5138

sieiien ein 1664
Zinmermann &60. 4.-6. S

e
e

Axs billigſte Weihnuchtsgeſchenl
von von bleibendem Wert, iſt immer ein ſchönes Buch.

Für unſere Kleinſten iſt neben Spielzeug

Unſere auswärtigen Leſer bitten wir, ſich bei demn ar Silderbücher zu beſtellen. Es iſt nur 3
geg. den Preis des gewünſchten Buches, ſowie Alter S

Kindes anzugeben.

Vilderhücher, Märchenbücher, gugendſchriſten,

Volkz Buchhandlung Halle, Harz 4244

h

KchuchsplelW Anleitung zum Pel

un w. aller Spiele.Preis 20 Pfg.
Jolxs-Buehhanädlung.

HMetallarht.-Verhand,

Verwaltung Halle (5).

Unſeren Mitgliedern zur
Nachricht, daß der Kollege

Augugt Komiv,
Former,

geſtorben iſt.Ehre gelnem angenken!

Die Beerdigung findet am
Freitag, nachmittags 3 Uhr,
von der Leichenhalle des Süd
friedhofes aus ſtatt.

Die Ortsverwaltung.

in guter Auswahl hält ſtets

arteinachrichten Paul SVerantwortlich für Polleik. Ausland und Zermiſcee Kart Bock,
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